währung von Homerule bezeichnet, 
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Nr. 97. Morgen⸗Ausgabe 


Gladſtone redivivus. 

Das dritte Miniſterium Gladſtones bietet äußerlich ſeiner Zuſam⸗ 
menſetzung nach nur wenig Unterſchiede gegen das im Juni geſtürzte 
Cabinet. Von ſeinen 13 Mitgliedern gehörten nicht weniger als 8 
bereits dem zweiten Gladſtone'ſchen Cabinet an, und von den übrigen 
5 waren 4 ſchon früher ebenfalls unter Gladſtone in den hoͤchſten 
Staatsämtern. Für uns Deutſche iſt es zunächſt bemerkenswerth, 
daß Lord Granville, der in der Colonialfrage das häßliche Rencontre 
mit dem Reichskanzler hatte, diesmal das Portefeuille der Colonien 
übernommen hat. Es ſcheint alfo, daß Gladſtone überflüſſige Nei- 
bungen mit dem Deutſchen Reiche nach Möglichkeit vermeiden will, 
und das iſt ſehr erfreulich für die liberalen Parteien bei uns, deren 
Sympathie für alle fortſchrittlichen Regierungen nicht mit ihrem Pa⸗ 
triotismus in bedenkliche Colliſionen gerathen wird. Roſebery und 
mehr noch Morley, der neue Staatsſecretär für Irland, das einzige 
Cabinetsmitglied, das noch niemals ein öffentliches Amt bekleidet hat, 
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ragende Freunde Deutſchlands in England erwieſen. Das iſt be⸗ 
ſonders wichtig in dem Augenblicke, wo man in Athen offenbar große 
Hoffnungen auf den engliſchen Miniſterwechſel fegt und dadurch bie 
Balkanwirren wieder aufs Neue anzufachen droht. Uebrigens darf 
man auch die Kehrſeite der Medaille nicht überſehen. Wenn Glad: 
ſtones Berufung vielleicht die Beſchwichligung der helleniſchen Auf: 
regung erſchwert, ſo hat ſie dafür auch jedenfalls die Beilegung der 
bulgariſch⸗türkiſchen Differenzen erleichtert. Sicherlich hätte die Pforte 
dem Fürſten Alexander gegenüber ſich halſtarrig erwieſen, wenn ſie 
ferner darauf rechnen konnte, daß ihr ein Torhregiment in England 
den Rücken deckte. Gladſtone hat wohl vor der Hand zu Haufe Be⸗ 
ſchäftigung genug, um nicht ernſtlich in Athen in die Flammen blafen 
zu wollen. Mag ſein, daß er ſich von der Flottendemonſtration in 
Kreta und von der praktiſchen Androhung maritimer Zwangsmaßregeln 
gegen Hellas jetzt ausſchließt; mag auch fein, daß er dadurch die 
Griechen blindlings in ihr Verderben treibt, da ſelbſt, wenn er durch 
feine Losſagung von der euxopäiſchen Demonſtration diefe letztere in 
Dunſt und Nebel auſtoſen ſollte, immerhin die Türkei allein mit 
Griechenland fertig werden würde. Unter keinen Umſtänden liegt hier 
der Keim eines neuen Zerwürfniſſes mit Deutſchlands. Selbſt wenn 
Gladſtone als echter Philhellene auch Frankreich und Stalien bewegen 
ſollte, nach dem Vorbilde Englands ebenfalls die Anwendung von 
Zwangsmaßregeln gegen die athenienfifche Regierung zu perhorreseiren, 
würde doch der Druck der drei Kaiſermächte vollkommen genügen, 
einen etwaigen Krieg zwiſchen Griechenland und der Pforte zu 
localiſtren. $ 
Aber alles das find ja Bagatellen gegen die Herkulesarbeit, die 
Gladſtone in ſeinem 77. Jahre unternommen hat, die iriſche Frage 
aus der Welt zu ſchaffen, und zwar, wohlgemerkt, nicht durch eine 
Allianz der Gemäßigten unter den Wighs und Tories, ſondern durch 
ein Bündniß der Radicalen mit den Parnelliten. Es ſoll die Agrar⸗ 
frage definitiv gelöft werden, aber mit einem bedeutenden Zuſatze von 
Homerule, ohne welche der unentbehrliche Beiſtand der iriſchen Brigade 
nicht zu haben iſt. Charakteriſtiſch für dieſe Situation iſt die Aus⸗ 
ſchließung der bewährteſten Wighs und früheren intimſten Freunde 
Gladſtones aus dem neuen Cabinet, Goͤſchens und Hartingtons. Der 
Letztere namentlich konnte unmöglich in eine Regierung eintreten, 
deren Hauptaufgabe es fein foul, mit jener Partei in Unterhandlungen 
zu treten, unter deren Mordſtahl ſein Bruder, Lord Cavendiſh, im 
Dubliner Phönirpark vor vier Jahren erlegen it. Denn man darf 
nicht vergeſſen, daß Parnell damals trotz der directeſten Aufforderung 
auch nicht ein Wort der Mißbilligung für jene Greuelthat gehabt hat. 
Hier beherrſcht die ganze Situation die Berufung Morleys, des 
rührigſten und entſchloſſenſten Führers der radicalen Partei. Er geht 
in einem Punkte bezüglich der Irland zu gewährenden Conceſſionen 
entſchieden noch über Gladſtone hinaus und dürfte im Miniſterium 
am meiſten mit ſeinem Vertrauten Chamberlain ſympathiſiren, der ja 
ebenfalls ein Radicaler iſt und den Gladſtone gleichfalls aus ſeinem 
zweiten in ſein drittes Miniſterium hinübergenommen hat. Chamber⸗ 
lain hat lange geſchwankt. Nachdem er anfänglich bei den Wahlen 
für eine Verſöhnung mit Irland plaidirt hatte, neigte er ſich dann, 
als er die im Lande herrſchende Aufregung gewahr wurde, in der 
Homerulefrage den Conſervativen zu. Schließlich jedoch kehrte er 
wieder auf ſeinen urſprünglichen Standpunkt zurück, ſo daß er mit 
Morley jetzt im Rathe der Krone für den am weiteſten gehenden 
Vertreter der Parnellitiſchen Forderungen gelten kann. Gladſtone wie 
Morley wollen die Union von 1801 inſofern aufheben, daß ſie ein 
iriſches Sonderparlament in Dublin inſtalliren. Aber während Glad: 
ſtone, ſowelt man wenigſtens aus ſeinen bisherigen vieldeutigen 
Aeußerungen entnehmen kann, die Irländer für alle Reichsangelegen⸗ 
heiten auch im Londoner Parlament anweſend haben will, hat Morley 
ſich erſt neulich ausgeſprochen, ja, es als einen Hauptvortheil der Ge⸗ 
? daß man im Unterhauſe die Db- 
ſtructionspolitik der iriſchen Brigade los werde. Gladſtone will alſo, 
Rei en naheliegendes Beiſpiel zu wählen, den engeren und weiteren 
Morley Ahr den Schmerling in Oeſterreich etablirt hatte, während 
und Pest be reinen Dualismus plaidirt, wie er jetzt in Wien 
N „Mögen die Herren damit weiter kommen, und 
möge die Verſahnung der Iten beſſer zum Heile des Reiches aus⸗ 
ſchlagen, als in Oeſterreich die Verſöhnung zwiſchen Deutſchen und 
Sehen gelungen ift, wo man von dem complicirten Syſtem Schmer⸗ 
ings wie von der halben Perſonalunion nichls geerntet hat, als eine 
ie Reihe von Kriſen. SR i 
n ſenem Manifeſte an feine er, mittelſt defe F 
fione nad) feiner 1 zum Miniſter einer Neu e 
hat er nun endlich, wenn auch nur mit äußerſter Reſerve und in 
höchſt vorſichtiger Weiſe Farbe bekennen müſſen, nachdem er in der 
Adreßdebalte alle jene Publicationen, die im September über feine 
Haltung bezüglich der irſſchen Frage bekannt wurden, mit einem 
Dementi beſettigt hat. Er erklärt, die neue Regierung werde zunächſt 
von ihrer amtlichen Stellung Gebrauch machen, um ſich über die 
focialen Zuſtände ein Urtheil zu bilden, wie dazu ganz nur ein 
Miniſterium allein in der Lage fei. Erſt auf der Baſis einer ſolchen 
Prüfung werde es dann moglich fein, die einzuſchlagende Politik in 
ihrer Geſammtheit zu erörtern. Das heißt, Gladstone will erſt die 
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agrariſche Frage löͤſen, um dann zu ſehen, welches Maß von Homerule 
noch nothwendig ſein werde. Es iſt das ein ganz kluges, ja das 
einzig richtige Syſtem. Denn es ſteht außer allem Zweifel, daß man 
mit Erledigung der Grundbeſitzerfrage, wenn dieſelbe gegen den 
Willen der politiſchen Führer Irlands gelingen follte, einen Keil 
zwiſchen die Maſſe der Bevölkerung und jenes Geſchrei nach Homerule 
einſchieben würde, das ſchließlich nur auf die Losreißung der Inſel 
von Großbritannien hinausläuft. Eben deshalb aber wird es ſchwer 
ſein, Parnell für dieſen Modus zu gewinnen. Parnell will zuerſt 
die Homerulefrage gelöſt wiſſen und dann an die agrariſche Frage 
gehen, wobei natürlich die Furcht der in Irland anfäffigen Angel: 
ſachſen, namentlich in Ulſter eine ſehr berechtigte ift, daß fie alsdann 
die Geprellten fein würden, wenn erft einmal ein iriſches Parlament 
in College Green tagt. Wie es ſcheint, denkt nun Gladſlone 
dieſe Klippe dadurch zu umgehen, daß er Zug um Zug den Weg 
der Reſolutionen einſchlägt, durch welche das engliſche Parlament 
gleichzeitig die Principien feſtſetzt, nach welchen die beiden Fragen 
er Localregierung und der Gutsherrenexpropritrung entſchieden 
werden ſollen. Auch hofft er, falls Parnell widerſpenſtig bleibt, 
in der agrariſchen Frage nöͤthigenfalls ohne und gegen die 
Irländer eine Mehrheit fortſchrittlicher Tories und conſervativer Whigs 
im Unterhaus zu bilden. Jedenfalls alſo kann er nicht mit einer 
ſtarken und compacten Mehrheit arbeiten, ſondern muß ſich auf Ba⸗ 
laneirkunſtſtücke mit den verſchiedenſten Fractionen einlaſſen, um weder 
die Reichseinheit zu opfern noch die Iren zurückzuſtoßen. Briefe 
von Engländern in Irland behaupten, daß die Mehrzahl der Zins⸗ 
verweigerungen reiner Böswilligkeit entſpringt. Die Leute trügen 
das Geld in die Banken, das Geſetz Gladſtones über die Gewährung 
von Staatsvorſchüſſen zur Erwerbung von Kleingütern aber bleibe 
ein todter Buchſtabe, weil die Demagogen den Leuten ſagten, ſie 
brauchten nur ein wenig zuzuwarten, um das Land umſonſt zu be⸗ 
kommen. Die politiſchen Führer träten dabei in die Fußſtapfen des 
ſeligen O'Connell, der ja auch bekanntlich ſeine eigenen Pächter aufs 
Härteſte behandelte. So führe Parnell ein proceſſualiſches Verfahren 
gegen zinsweigernde Pächter auf ſeinen eigenen Gütern durch, und 
ein anderer Chef der Nationalliga liege ſich ebenfalls mit ſeinen 
Pächtern in den Haaren, weil dieſelben eine Zinsermäßigung von 
20 pCt. verlangen. „Eh' wir ein Sonderparlament annehmen“, 
ſchreibt ein Mayor Saunderſon aus Ulſter, „möchten wir, daß man 
die Sache unter uns ausfechten läßt. Schlimmſten Falls, wenn 
unſern Gegnern die Fenier aus Amerika zu Hilfe kämen, hätten wir 
Freiwillige aus England zu erwarten. Es flöffe viel Blut, aber der 
Ausgang wäre ſicher.“ Bei dieſen Ausſichten iſt es denn doch wohl 
der Mühe werth, vor dieſer Cur nach Art des Doctor Eiſenbart erſt 
einmal zu probiren, ob Parnell nicht nach dem Gladſtone'ſchen Recepte 
Vernunft annimmt. 


Deutſchland. 

Berlin, 7. Febr. [Profeſſor Adolf Wagner. — Offi- 
ciöſe Geſchichtsſchreibung.] Als Profeſſor Adolf Wagner im 
Herbſte 1881 im Reiche umherzog, um ſich durch Empfehlung des 
Tabakmonopols als des Patrimoniums der Enterbten ein 
Reichstagsmandat zu erobern, machte er bekanntlich ſehr trübe Er: 
fahrungen. Obwohl er in vier oder fünf Wahlkreiſen ernſthaft can⸗ 
ditirte, wollten ſeine Lehren nicht verfangen; er mußte auf das Ziel 
ſeines Ehrgeizes, ein Reichstagsmandat, verzichten und froh ſein, daß 
ihm im folgenden Jahre wenigſtens im Abgeordnetenhauſe ein Sitz 
verſchafft wurde, deſſen er freilich auch nicht recht froh geworden 
it. Der damalige Mißerfolg hat den Herrn Profeſſor aber 
nicht belehrt, daß das Volk nicht geneigt iſt, der Regierung 
viele Millionen zu bewilligen, um dagegen ein Verſprechen in 
Empfang zu nehmen, deſſen Erfüllung vorläufig und wahr⸗ 
ſcheinlich noch auf eine Reihe von Jahren unmoͤglich iſt, Herr 
Wagner iſt vielmehr nicht abgeneigt, das Experiment mit dem Patri⸗ 
monium der Enterbten noch einmal zu verſuchen, jetzt natürlich zu 
Gunſten des Branntwein⸗Monopols. Für dieſes erklärte er ſich vor: 
geſtern in dem hieſigen chriſtlich⸗ſoclalen Vereine unter der Bedingung, 
daß wenigſtens ein Theil der Erträge deſſelben für die Arbeiter⸗Ver⸗ 
ſicherung feſtgelegt werde. Glücklicherweiſe kommt Herr Wagner nicht 
in die Lage, an dieſer Bedingung feſthalten zu müſſen, denn noch 
immer hat ſich kein Wahlkreis gefunden, der den großen National: 
Oekonomen zu feinem Vertreter im Reichstage gewählt hätte. Wir 
würden auch keine Notiz von der Rede genommen haben, wenn Herr 
Wagner nicht das Bedürfniß gefühlt hätte, feinen Zuhörern zu 
verſichern, daß er die Parole vom Patrimonium bei den vor: 
letzten Reichstagswahlen nur im Einverſtändniſſe mit dem 
Reichskanzler auszugeben verſucht habe. Er wiederholte, was 
er ſchon früher gelegentlich geſagt hatte, daß er mehrere Conferenzen 
mit dem Fürſten Bismarck gehabt habe und von ihm zu jener Parole 
ausdrücklich bevollmächtigt worden ſei. Neu war aber ein Brief des 
Grafen Herbert v. Bismarck, welcher Herrn Wagner ausdrücklich be⸗ 
ſtätigt, es ſei die perſönliche Idee ſeines Vaters, daß die Erträge des 
Tabakmonopols zum Beſten der arbeitenden Klaſſen verwandt werden 
müßten, und er, Herr Wagner, habe die Abſicht des Kanzlers richtig 
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tungen nicht übernehmen. Da der bald darauf an's Tageslicht ge⸗ 
tretene Entwurf des Monopolgeſetzes von einer derartigen Verwen⸗ 
dung nichts enthielt, ſo muß man annehmen, daß die Mehrheit der 
Bundesregierungen nichts davon wiſſen wollte und der Kanzler mit 
ſeiner perſönlichen Idee zurücktreten mußte. Wir nehmen an, daß die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ demnächſt in der Lage fein wird, den Nachweis führen 
zu können, daß der Kanzler ſich auch in dieſem Falle bereitwillig 
der Mehrheit gefügt habe. > 
eigenſchaften des Kanzlers doch immer nur fehr mangelhaft unter: 
richtet geweſen. So werden wir ja auch neuerdings von der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ belehrt, daß Fürſt Bismarck für die Maigeſetzgebung 
gar nicht verantwortlich gemacht werden könne. Die Maigeſetze ſind 
aus der Initiative des Miniſters Falk hervorgegangen und vom 
Staatsminiſterium (offenbar nur in ſeiner Mehrheit) acceptirt worden. 
Danach blieb, wie die „N. A. Z.“ auseinanderſetzt, nichts anderes übrig, 
als entweder ein Miniſterwechſel oder ein einmüthlges Vorgehen der 
Miniſter. Der geneigte Lefer foll hieraus entnehmen, daß Fürſt Bismarck 
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gewiſſermaßen überſtimmt wurde und nur nothgedrungen für die Mais 
geſetze eintrat; die fulminanten Reden, welche er damals hielt, ſie 
wurden nur gehalten, weil Fürſt Bismarck ſich nicht zu einem 
Miniſterwechſel entſchließen konnte und nun dem einmüthigen Vor⸗ 
gehen der Miniſter folgen mußte! Das ift die neueſte Probe officiöier 
Geſchichtsſchreibung. Die Urheber derſelben fühlen natürlich gar nicht, 
wie ſehr ſie durch derartige Behauptungen das Bild des Kanzlers in 
den Augen ihrer Leſer trüben würden, wenn dieſe von der Darſtellung 
auch nur ein Wort glaubten. 


L. C. [In der Budgeteommiſſion des Abgeordnetenhauſes! 
theilte bei der Berathung des Eiſenbahnetats der Regierungscommiſſar 
der Bus der Eingabe der Bahntelegraphiſten um Ertheilung des Ranges 
der Bureaubeamten 2. Klaſſe und um erleichterten Uebergang in den 
Stationsdienſt mit, Miniſter Maybach habe neuerdings verfügt, die Bahn⸗ 
Telegraphiſten ſollten in ihrer etatsmäßigen Stellung verbleiben, bis fie 
definitiv in den Stationsdienſt übernommen werden könnten. Ueber den 
zweiten Theil der Eingabe ging die Commiſſion zur Tagesordnung über. 
Die Eingabe der Zugfübrer wegen Einreihung in die 4. Klaſſe der Sub⸗ 
alternbeamten wurde als durch den vorliegenden Etat für erledigt be⸗ 
trachtet. Die Petition der Frankfurter Kanzlei⸗Aſſiſtenten ſoll der Re⸗ 
gierung als Material überwieſen werden. Nach Angabe des Regierungs⸗ 
dommiſſars find zur Zeit noch 2723 Beamte vorhanden, welche in Folge 
Uebertritts aus dem Privatdienſt in die Staatsverwaltung das etats- 
mäßige Gehalt ihrer Stellen noch nicht beziehen. Bei Beginn des laufen⸗ 
den Etatsjahres waren 3476 ſolcher Beamten vorhanden, durch Ueber⸗ 
N der braunſchweigiſchen Bahn ſind inzwiſchen noch 668 hinzu⸗ 
getreten. 

[Der Vetter'ſche Meineidsproceß] ift am Sonnabend zu Ende 
gekommen. Zwar machte der Angeklagte am Schluſſe der Beweisaufnahme 
noch einen Verſuch, um eine Vertagung herbeizuführen, aber ſein Bemühen 
ſcheiterte an einem Gerichtsbeſchluſſe. Wegen einer an ſich unerheblichen 
Bekundung war vor Beginn des Proceſſes ein früherer Ziegeleibeſitzer 
Ender in Halbe geladen worden. Die Vorladung kam als unbeſtellbar 
zurück. Im Laufe der Verhandlung beantragte der Angeklagte von Neuem 
die telegraphiſche Ladung des Ender, der hier in der Oranienſtraße wohnen 
ſollte. Wieder wurde die Ladung verſucht, wieder vergeblich, der Zeuge 
war nicht zu ermitteln. Am Schluſſe der Beweisaufnahme beantragte der 
Angeklagte von Neuem die Ladung des Ender, indem er eine ganz unbe⸗ 
ſtimmte Adreſſe angab, und als der Gerichtshof nicht darauf eingehen 
wollte, provocirte er einen Gerichtsbeſchluß. Derſelbe ging dahin, daß der 
Antrag auf Ladung des jungen Ender abgelehnt werde, weil der Gerichts⸗ 
hof zu der Ueberzeugung gekommen ſei, daß die Ladung eine Ausſetzung der 
Verhandlung bedinge, und der Antrag nur den Zweck zu haben ſcheine, die 
Verurtheilung hinzuziehen. Um 12½ Uhr Mittags verlas der Präſident 
die formulirten Fragen, welche ſich insgeſammt auf 9 Fälle beſchränken, 
zu denen ſich auf Autrag des Vertheidigers Dr. Fritz Friedmann noch eine 
Unterfrage geſellt. Nach einer halbſtündigen Pauſe begannen die Plaidoyers. 
Staatsanwalt Dr. Menze erörterte zunächſt das große juridiſche und 
pſychologiſche Intereſſe des Proceſſes, rühmte die Geduld des Präſidenten, 
der die khörichtſten, ja frivolſten Beweisanträge, die weit ab von der Sache 
lagen, ohne Weiteres genehmigt habe, erklärte dieſen Umſtand aber durch 
die Eigenartigkeit unſerer heutigen Strafrechtspflege. Der Präſident kann 
nie wiſſen, welches Gewicht die Geſchworenen ſelbſt auf den unweſent⸗ 
lichſten Umſtand legen wollen. Der Richter über That und Schuld und 
die Richter über die Strafe bilden zwei getrennte Collegien, die getrennt 
berathen, von denen der eine nicht weiß, wie der andere darüber urtheilt. 
Hätten beide Collegien zuſammen berathen dürfen, ſo würde die 
Verhandlung nicht vier Tage gedauert haben. Der Staatsanwalt 
meint, daß er zur Sache gar nicht viel zu ſagen brauche, er 
könne die Acten zuſchlagen und ſagen: „Meine Herren Geſchworenen 
urtheilen Sie ſelbſt!“ aber um der Vertheidiger willen wolle er noch ein⸗ 
mal auf die Materie eingehen. Die Schuldfrage ſei ganz klar. In 126 
Zeugen ſei den Geſchworenen das lebendige Beweismaterial vorgeführt 
worden, der Angeklagte habe ſelbſt überaus viel zur „Klärung“, wie biefer 
meine, zur „Verdunkelung“, wie er, der Staatsanwalt, meine, beigetragen; 
kein Beweismittel könne ſprechender ſein für die Schuld des Angeklagten, 
als das Benehmen deſſelben, ſein Auftreten, ſeine Anträge. Der Ange⸗ 
klagte habe ſich den Geſchworenen als ein Menſch gezeigt von ſeltener 
Frivolität, vor nichts zurückſchreckend, überaus raffinirt und gemeingefähr⸗ 
lich, als ein Menſch, der, kaum großjährig geworden, eine ganze Gegend 
vergiftet und verdorben hat. Der Angeklagte habe ſehr gute Gaben, dabei 
ein beneidenswerthes Gedächtniß, es ſei daher kein Wunder, daß er in 
jener Gegend, deren Bevölkerung zum Theil unglaublich ſtupide ift, bald 
einen großen Ruf und Einfluß gewinnen mußte. — Bevor der Staats⸗ 
anwalt auf die einzelnen Fälle eingeht, verabredet er mit dem Vertheidiger 
eine gewiſſe Arbeitstheilung. — Dr. Fritz Friedmann nimmt für fih die 
Behandlung der allgemeinen juriſtiſchen pram und der eidesſtattlichen 
Verſicherungen in Anſpruch, demgemäß behandelt der Staatsanwalt in 
ſeinem erſten 1½ ſtündigen Plaidoyer auch nur dieſe Fragen, und nun 
wogt, Abſchnitt für Ab chnitt der Anklage, der Kampf zwiſchen Anklage⸗ 
behörde und Vertheidigung in ſtundenlangen Reden herüber und hinüber. 
— Die Plaidoyers dauerten bis 6 Uhr Abends. Nach 1½ſtündiger Ber 
rathung erkannten die Geſchworenen Vetter in allen zur Anklage ftchen- 
den Fällen für ſchuldig, nur wurde die zu Frage 7 geſtellte Unterfrage, 
daß fih die ꝛc. Stahn in dem einen Falle durch das Bekenntniß der 
Wahrheit einer ſtrafrechtlichen Verfolgung ausgeſetzt hätte, zu Gunſten der 
Angeklagten bejaht. Der Staatsanwalt beantragte wieder 12 Jahre Zucht⸗ 
haus, 10 Jahre Ehrverluſt und dauernde Zeugnißunfähigkeit die Verthei⸗ 
digung bat um volle Anrechnung der ſeit dem erſten Urtheil erlittenen 
lOmonatlihen Unterſuchungshaft. Der Gerichtshof erkannte auf 12 Jahre 
Zuchthaus und die beantragten Nebenſtrafen. Die Einzelſtrafen beliefen 
ſich auf 19 Jahre. Auf die Unterſuchung wurde nichts angerechnet. Die 
e endete um 8 Uhr Abends. Vetter wird ſofort Reviſion 
einlegen. 

„Berlin, 7. Febrar. [Berliner Neuigkeiten.] Die Silber: 
diebe, welche vor mehreren Monaten das Potsdamer Viertel unſicher 
machten und durch nächtliche Patrouillen der Criminalpolizei von dort 
verſcheucht wurden, haben, wie bereits telegraphiſch erwähnt, in der Nacht 
zum Sonnabend einen Beſuch in der Wohnung des Fürſten Radziwill, 
Pariſerplatz Nr. 3, abgeſtattet, indem ſie die nur mit einfachen Schnepper⸗ 
ſchlöſſern verſehene Haus⸗ und Corridorthür ohne Schwierigkeit öffneten. 
ie Diebe haben ſich anſcheinend mehrere Stunden in der großen Woh⸗ 
nung aufgehalten, alle Räume derſelben nach Gold⸗ und Silberſachen 
durchſucht und ſich erſt gegen 6 Uhr Morgens entfernt. Der Hausdiener, 
welcher zuerſt am heutigen Morgen die Wohnung betrat, fand das bei 
Ausführung des Diebſtahls benutzte Licht noch brennend. Auffallender 
Weiſe haben ſich die Thäter bei Beurtheilung des nd der von ihnen 
punem Gegenſtände nicht als Sachverſtändige erwieſen, denn während 
ie einen großen goldenen Pocal und ſehr werthvolle maſſive Silbergeräth⸗ 
ſchaften zurückließen, haben fie neben echten eine beträchtliche Menge von 
Alfenide-Löffeln und -Gabeln mitgenommen. Sechs ſchwere ſilberne Tas 
lets ſind von ihnen in eine Decke een und gleichfalls mitgenommen, 
aber auf dem Pariſer Platz in ein Bosquet geworfen worden. — Der 
ae Hauptgewinn der preußiſchen Klaſſenlotterie ift geſtern, am 

chlußtage, gezogen worden und ber Nummer 5661 zugefallen. Diejelde 
gebört zur Gollecte des Obereinnehmers Reinhold zu Köln, die ſchon wie⸗ 
erholt vom Glück außerordentlich begünſtigt worden iſt. 


Frankreich. 
L. Paris, 8. Febr. [Von der Akademie.] Geſtern nahm 


die franzöſiſche Akademie den Romanſchriftſteller und Theater⸗ 
dichter Ludovic Halévy an Stelle des Grafen d'Hauſſonville in ihren 


agen dreimal erſcheint. 


Schoß auf. Die elegamteſte und glärzendſte Versammlung hatte ſich 
eingefunden, um der Feier beizuwohnen, die für die literariſchen 
Feinſchmecker ein ſeltener Schmaus zu werden versprach und ſich mwiri- 
lich auch als ſolcher bewährte. Von den vornehmen ahnenreichen 
Damen des Faubourg Saint⸗Germain, welche ſich gern wegen ihrer 
Liebe zur Kunſt loben laſſen, fehlte keine; in ihrer Mitte thronte die 
Gräfin von Paris unweit der Prinzeſſin Mathilde, und was die 
Schriftſteller⸗ und Gelehrtenwelt an Notabilitäten aufweiſt, war voll⸗ 
zählig erſchienen. Die Rede Halévy's, welcher der Sitte gemäß feinen 
Vorgänger zu verherrlichen hatte, war witzig und geiſtreich, mit politi⸗ 
ſchen Anſpielungen geſpickt, die von der Mehrheit der Anweſenden 
dann beſonders goutirt wurden, wenn ihre Spitze gegen die Republik 
gerichtet war. So ſagte er: „Graf d'Hauſſonville war damals acht⸗ 
zehn Jahre alt; er hatte im Collége jene claſſiſche und republi- 
kaniſche Erziehung erhalten, welche uns Allen in unſerer Jugend 
unter der Monarchie ſo freigebig ertheilt wurde.“ Manche Zu⸗ 
Hörer zogen bei dieſen Worten eine ſchiefe Miene und ihre Unzu⸗ 
friedenheit tauchte noch mehr als einmal bei ähnlichen Anläſſen auf. 
Dagegen brach der ganze Saal in ſtürmiſchen Beifall aus, als Halévy 
die Stelle eitirte, mit der d'Hauſſonville ſeinen Bericht über die Unter⸗ 
handlungen des Vertrages von 1738, welcher Lothringen an Frankreich ab⸗ 
trat, ſchloß (es handelte ſich jetzt darum, die Herzen der Bevölkerung zu ge⸗ 
winnen): „Gott fei Dank iſt die Politik nicht dermaßen Herrin der Welt, daß 
ſie auf einmal, wie mit einem Axthiebe, das Leben der Nationen zu 
zerhauen vermag. Viele Völker haben nach ſolchen Todesurtheilen 
hartnäckig fortgelebt und nach langen Jahren gefühlt, wie ihr Herz 
aufzuckte beim Namen des auf der officiellen Karte Europas geſtriche⸗ 
nen Vaterlandes.“ Noch größeren Erfolg, als Halévy hatte Pail⸗ 
leron mit ſeiner Rede, in der er den Ankömmling begrüßte und 
einige Blumen auf das Grab d'Hauſſonville's ſtreute. Der Stoff 
war für den Verfaſſer der „Welt, in der man ſich langweilt“, un⸗ 
ſtreitig ein dankbarer; denn er mußte fih bei Halévy offenbar mehr 
zu Hauſe fühlen, als Halévy bei dem Geſchichtsſchreiber, der als Pair von 
Frankreich zur Welt gekommen war. Auch er ließ es an politiſchen An⸗ 
ſpielungen zum Ergötzen der Zuhörerſchaft nicht fehlen, und ging 
dabei mit der Commune fo ins Gericht — „Monſtieur Cardinal“ 
bot ihm dazu Anlaß — daß er es bei nächſter Gelegenheit zu büßen 
haben könnte. Der beſte und weil von einem Meiſter des Theaters 
ausgehend, intereſſanteſte Theil der Rede iſt aber ſeine lichtvoll vor⸗ 
getragene Theorie über die dramatiſche Kunſt, welche nicht die Sorgen 
und den Schmutz des täglichen Lebens auf die Bühne bringen, ſon⸗ 
dern dem Zuſchauer einen kurzen Augenblick ſein Ideal der Gerechtigkeit, 
der Ehre, der Reinheit, der Liebe verwirklichen ſoll. Kein Wunder, 
daß die ganze realiſtiſche Meute jetzt über Pailleron zähnefletſchend 
herfällt. 


[General Schmitz] hat an das 9. Armeecorps folgenden Corps- 
befehl gerichtet: 

„Offiziere und Soldaten des 9. Armeecorps! 

Durch Decret vom 2. Februar hat mich der Präſident der Republik 
meiner Functionen als Befehlshaber des 9. Armeecorps enthoben. Ich 
danke Euch für die Beweiſe der Hochachtung und der Hingebung, mit denen 
Ihr mich ſeit mehr denn vier Jahren ausgezeichnet habt. Ich ſage Euch 
Lebewohl. Der Diviſions⸗General Schmitz.“ 


geboren; Aus einer alten Familie der Dauphiné ſtammend, 
eiti 
Liſſabon. Im Jabre 1856 ging er nach München, 1857 nach Wien un 


Stadt⸗Theater. 
„Jeſſonda.“ 

Spohr's Jeſſonda gehört nicht unter die Opern, die im Stande 
ſind, die Mehrheit eines Sonntagspublikums zu befriedigen. Spohr 
macht den Zuhörern keinerlei Conceſſionen, er ſpeculirt nicht auf die 
ſchwachen Seiten des Menſchen und giebt kein künſtleriſches Princip 
Preis, um ſeine knorrige Schreibweiſe der Menge mundgerechter 
machen. Mehr wie einem anderen ſeiner Zeitgenoſſen war es ihm 
darum zu thun, ſeinen Werken das Gepräge einer beſtimmten Ein⸗ 
heit zu geben. Ebenſo wie Weber, der größte feiner Rivalen, häufig 
die Mannigfaltigkeit über die Einheit herrſchen läßt, findet man bei 
Spohr nicht eben ſelten die Einheit auf Koſten der Mannigfaltigkeit 
unerbittlich durchgeführt. Spohr's Einheitsprincip ift die chromatische 
Tonleiter; ihr fortwährender Gebrauch giebt feinen Werken einen 


eigenartigen und einheitlichen Charakter, aber er führt auch zu einer fanden war, 


Chören wirkliches, 


ſchaft er allſeitig anerkarmte Dienſte leiſtete. Am 30. Januar 1876 wurde 
er Senator im Aisne⸗Departement gewählt und nahm ſeinen Sitz im 
linken Centrum ein. Am 20. December 1877 wurde er zum Botſchafter 
in Berlin ernannt, gab aber 1881 ſeine Entlaſſung, als Gambetta die Re⸗ 
gierung übernahm. Im Januar 1885 wurde er neuerdings zum Senator 


gewählt. * $ 
Großbritannien 


bai neue britiſche Lordkanzler Sir Farres Herſchell! ift 
jüdiſcher Abſtammung. Sein 8 hieß Hillel, ſein Großvater 
Juda erſchell, beide lebten als angeſehene Männer in dem kleinen Poſen⸗ 
ſchen Städtchen Strelno. Sein Vater wanderte als junger Mann nach 
England aus und trat daſelbſt zum Chriſtenthum über. Sir Herſchell, 
ein ausgezeichneter Juriſt, iſt jetzt ein guter Vierziger. Eine Schweſter 
von ihm iſt die Gattin des Phyſiologen Burdon⸗Sanderſon. 


Rußland. 

E St. Petersburg, 5. Febr. [Hoftrauer und Hofball. 
— Das Abſchiedsgeſuch des Finanzminiſters. — Finan⸗ 
zielle Pläne des Fürſten von Montenegro.] Geſtern Abend 
fand der große Ball bei Hofe ſtatt, der über 2000 Gäſte in den 
weiten Sälen des Winterpalais vereinigte. Dieſer erſte Ball wird 
vorausſichtlich auch der letzte in der diesjährigen Saiſon ſein, da der 
Hof wird Trauer anlegen müſſen. Geſtern verbreitete ſich das Gerücht, 
die Großfürſtin Alexandra Petrowna, die Gemahlin des Großfürſten 
Nikolai Nicolajewitſch des Aelteren, eine geborene Prinzeſſin von 
Oldenburg⸗Holſtein, ſei geſtorben. Das Gerücht war irrig: die Groß: 
fürſtin lebt noch, das Eintreten des Todes wird aber ſtündlich er⸗ 
wartet. — Vor einigen Tagen verbreitete ſich hier wieder einmal das 
Gerücht, Finanzminiſter Bunge gebe ſeinen Poſten auf und 
werde von dem Reichscontroleur Solskij erſetzt werden. Aus durchaus 
zuverläſſiger Quelle erfahren wir jetzt, daß Bunge wirklich am vorigen 
Freitag, alſo gerade vor einer Woche, den Kaiſer um ſeine Entlaſſung 
gebeten habe und zwar aus folgendem Grunde: Wie bekannt, iſt Herr 
Katkow ein enragirter Gegner Bunge's den er ſeit längerer Zeit faſt 
täglich in ſeinem Blatte „Moskowskia Wedomoſti“ angreift. Die 
heftigen Ausfälle Katkow's gegen das Finanzminiſterium hatten 
es ſogar dahin gebracht, daß 'der Kaiſer ſich veranlaßt ſah, 
Herrn Katkow ſein Mißfallen mit dieſer ſeiner Agitation aus⸗ 
zudrücken. Katkow gab die Partie trotzdem nicht auf, ſondern kam 
nach Petersburg und ſteckte ſich hinter feinen Gönner und Bundes: 
genoſſen, Pobedonoszew, dem bekannten Oberprocureur der Heiligen 
Synode. Vereint beauftragten fie den Adjuncten Pobedonoszew's, 
Herrn Smirnow, ein Pamphlet gegen Bunge auszuarbeiten. Smirnow 
ſuchte eine gewandte und wenig ſerupulöſe Feder, um den Auftrag, 
dem er ſelbſt nicht gewachſen war, auszuführen. Er fand, was er 
ſuchte, in der Perſon des bekannten Herrn Trubnikow, des früheren 
Herausgebers der „Börſenzeitung“ und mancher anderen raſch ent: 
ſtandenen und ebenſo raſch untergegangenen Blätter. Dieſer arbeitete 
nun ein Pamphlet aus, welches zu dem Schluſſe kam, Bunge's Thä⸗ 
kigkeit trage einen durchaus revolutionären Charakter, da ſeine finan⸗ 
zielle Thätigkeit unbedingt eine völlige Verarmung Rußlands und 
eben deshalb eine Revolution hervorrufen müſſe. Darin unter: 
ſcheide er ſich übrigens nicht von ſeinen Vorgängern, die auch 
Liberale waren und deshalb dieſelbe Politik befolgten. Dieſes 
Pamphlet wurde in wenigen Exemplaren in der Typographie 
der Heiligen Synode gedruckt und in den höchſten Kreiſen Peters⸗ 
burgs verbreitet. Ein Exemplar wurde dem Kaiſer überreicht. Nach 
Durchleſung deſſelben übergab der Kaiſer es an Bunge. Einige Tage 


d! darauf überreichte Bunge dem Kaifer eine in der Typographie des 


Finanzminiſtetiums gedruckte Widerlegung, in welcher der Text des 
Pamphletes und die Widerlegung gegengedruckt ſind. Bunge ſchließt 
mit den Worten: „In einer conſtitutionellen Monarchie, 
ja ſelbſt in einer Republik, würde es unmöglich ſein, 
eradjunet ein Pamphlet gegen einen 
echtes Leben. Stücke, wie das meiſterhaft 
aufgebaute Finale des zweiten Aetes find in der dramatiſchen Literatur 
unſeres Jahrhunderts nicht allzu häufig. Spohr ſtellt an die Ver⸗ 
treter der vier Hauptpartien ſeiner „Jeſſonda“ große Anforderungen; 
er verlangt nicht nur ausgiebige und ausdauernde Stimmen, ſondern 
auch ein nicht unbeträchtliches Ouantum wirklicher Geſangskunſt. 
Das mag vor 60 Jahren angebracht geweſen ſein, für die jetzige 
Generation von Bühnenſängern, denen die Cultivirung einer be⸗ 
ſtimmten Geſangs⸗Specialität mehr am Herzen liegt, als univerſelle 
muſikaliſche Bildung, hat es große Schwierigkeiten und Unbequem⸗ 
lichkeiten im Gefolge. Eine billige Kritik wird mit dieſem Umſtande 
rechnen müſſen. 

„Jeſſonda“ war bereits vor acht Tagen zur Aufführung ange⸗ 
kündigt worden; der unfreiwillige Aufſchub iſt der Oper jedenfalls 
zugute e Sa Obſchon in den Einzelleiſtungen manches zu bean⸗ 

ſo darf man doch die Geſammtleiſtung eine zufrieden⸗ 


Verſchwommenheit und Gleichförmigkeit, die faſt zur ſtereotypen Manier |ftellende nennen. Die Chöre und Enſembles erwieſen ſich als gut 


wird. Spohr's Naturell neigt ſich dem Elegiſchen zu. 


ſeiner Melodien iſt weich, aber geſund; die auf chromatiſcher Baſis erwähnt: 


Der Fluß und ſicher einſtudirt; zwei Stellen, an denen es haperte, feien gleich 


der unſichere Einſatz des Quartetts: „Wilde, ungeheure 


beruhende Harmoniſirung hingegen giebt ihnen eine weichliche, krank- Schmerzen“ (Finale des 2. Artes) und der Eintritt des Chors: 


hafte Färbung, die, eine Zeit lang ununterbrochen fortgeführt, leicht „Aufgewacht“ 
Spohr hat als Harmoniker feiner Zeit | verzählt hatten. 
die gewagteſten Diſſonanzen nicht nöthig, von dieſen Kleinigkeiten viel Aufhebens zu machen. — 


zur Monotonie werden kaun. 
eine ſeltene Erfindungsgabe geoffenbart; 


(Act 3), bei welchem ſich die Bajaderen um 14 Tacte 
Da ſonſt Alles in ſchönſter Ordnung war, ift es 


wendet er an, ohne das feinfühlige Ohr zu verlegen, aber feine Diſſo⸗J Die Titelrolle ift eine der anſtrengendſten, die je für eine dra⸗ 
namen find durchweg in der chromatiſchen Tonleiter begründet, und mallſche Sängerin geſchrieben wurde; ſie bewegt ſich faſt nur in den 


gerade diefe — gewiſſermaßen das communiſtiſche Element in der |hödjiten Lagen 
Muſik — führt in ihren letzten Conſequenzen ſtets zu einer lähmen⸗ der Stimme. 

Ein Ton erhält genau denfelben | Acte hindurch recht tapfer, 
und allmälig er: |den Zumuthungen des dritten Actes Trotz zu bieten. Bei künftigen 


den und erſchlaffenden Uniformität. 
Werth und dieſelbe Bedeutung, wie ſeine Nachbarn, 


lahmt das Beſtreben des Einzelnen, fih vor den Andern hervorzuthun] Wiederholungen der Oper würde es rathſam ſein, 


und verlangt zudem eine ungewöhnliche Claſtieität 
Frau Riemenſchneider hielt ſich die beiden erſten 
war aber leider nicht im Stande, auch 


die letzte Arie ein⸗ 


und geltend zu machen. Dem Dramatiker Spohr hat ſein Anklammern fach zu ſtreichen. Das Stück iſt muſikaliſch von geringer Bedeutung, 


an das chromatiſche Einheitsprincip viel geſchadet. 


Die lyriſchen hält die Schlußkataſtrophe unnöthig auf, und verwiſcht leicht das Gute, 


Partien, in der Regel ohnehin breit ausgeſponnen, neigen fih oft was die Sängerin vorher geleiftet hat. Frau Steinmann⸗Lampé 


einer kränkelnden Sentimentalität zu und ſelbſt die energievollſten hatte gut daran gethan, auf ihre ebenfalls nicht bedeutende Arie zu 
Stellen werden davon angeſteckt. Trotzdem aber ſteckt in Spohr's verzichten und ihre Kraft auf die dankbareren Stellen ihrer Partie 
dramatiſcher Muſik immer noch mehr urwüchſige Kraft, natürliches zu concentriren. Als beſonders gelungen verdient das Duett mit 
Feuer und Geſinnungstüchtigkeit, als in mancher anderen Oper, die] Nadori hervorgehoben zu werden. Herr Herrmann ſtellte in den 
durch die unverſchämteſte Anwendung äußerlicher Reizmittel die Hohl: | Recitativen und in den Cantilenen, foweit dieſe für ſein Organ nicht 
heit und Charakterloſigkeit ihres Inhalts zu übertünchen ſucht. zu tief lagen, ſeinen Mann; in den Coloraturgängen des Rondos: 
Jeſſonda bildet den Gipfelpunkt von Spohr's Bühnenthätigkeit. Die „Daß mich Glück mit Rofen kröne“, konnten einige Lücken nicht un⸗ 
Fabel des Stückes ift anregend und ſpannend, reicht aber für 3 Acte| bemerkt bleiben. Herr Hermany ſpielte ſeinen Triſtan à la 
nicht aus. Bereits in der Introduction erfahren wir, daß die junge] Werner Kirchhofer, und diefe Auffaſſung iſt für Spohr nicht günſtig 
Wittwe des geſtorbenen indiſchen Rajah's (NB. das Wort it nicht geweſen. Gerade der Triſtan, deffen Beiname d' Acunha, wie ich 
auszuſprechen, wie es geſchrieben wird, ſondern „radſcha“) einem] nebenbei bemerke, nach altem Uſus ebenfalls falſch ausgeſprochen 
uralten Brauche zufolge zugleich wit der Leiche des Gatten verbrannt] wurde, foll in feinem ganzen Gebahren einen ſcharfen Gegenſatz zu 
werden foll. Um dieſen nicht gerade anheimelnden Gedanken dreht] den übrigen Perſonen der Oper bilden; man mag ihn lieber outriren, 
fih die ganze Oper; es vergeht kaum eine Scene, wo nicht an dieſes] als einen ſentimentalen Gefühlshelden aus ihm machen. Einſchnei⸗ 
Verbranntwerden gemahnt wird. Die einzige Stelle, welche die Sinne | dende Phraſen, wie im zweiten Finale: „Gegen eine Welt 
des Zuhörerd in andere Bahnen zu lenken und einen wohlthuenden ſchütz' ich fie” oder „Ihr zu nahen wage nicht, wer da 
Contraſt herbeizuführen geeignet ift, die Waffentänze und Kriegsſpiele] liebt des Lebens Licht“, verlangen ihrem Verhältniſſe zur Geſammt⸗ 
des zweiten Actes, war leider geſtrichen worden. Eine gewiſſe Mo- handlung gemäß weit energiſchere Accente, als fie Herrn Hermany im 
notonie der Muſik, ſoweit es die Arien und Duette anbetrifft, läßt entſcheidenden Augenblicke zu Gebote ſtanden. Für die große Arie 
ſich nicht hinwegleugnen; dagegen pulſirt in den Enſembles und in den „Der Kriegesluſt ergeben“ reichte die Stimme in den oberen Lagen 


m? 


kratiſchen Rußland hat man es fertig gebracht.“ Gleich⸗ 
zeitig bat Bunge um ſeine Entlaſſung, nahm dieſelbe aber auf Bitte 
des Kaiſers zurück. Seitdem ſtehen die Actien Bunge's höher wie je, 
während diejenigen Pobedonoszew's und Katkow's ſtark herunterge⸗ 
gangen find. — Nach dem, was mir von unterrichteter Seite mitge⸗ 
theilt wird, hofft der Fürſt von Montenegro, daß es ihm während 
ſeines Aufenthaltes hierſelbſt gelingen wird, mit ruſſiſchem Capital 
eine montenegriniſche Bankinſtitution in Cettinſe zu gründen. Dies 
Br fol nach dem Muſter der Wiener „Länderbank“ eingerichtet 
werden. 


Provinzial⸗-Zeitung. 


\ Breslau, 8. Februar. 

Die große Wähler⸗Verſammlung, welche am Sonnabend 
von Seiten des Vorſtandes des Wahlvereins der deutſchfreiſinnigen 
Partei nach Liebich's Saal einberufen war, iſt wegen der in ihr zu Tage ge⸗ 
tretenen Vorkommniſſe bemerkenswerth. Es ſteht feſt, daß die lärmen⸗ 
den Zwiſchenrufe, durch welche der Redner des Abends, Herr Abgeordneter 
Dr. Alexander Meyer, mehrfach unterbrochen wurde, planmäßig in⸗ 
ſcenirt waren. Da zu der Verſammlung Wähler jeder politiſchen Rich⸗ 
tung eingeladen waren, fo waren beſonders zahlreiche Socialdemokraten, 
erſchienen. Die Verſammlung ift ein trauriger Beweis dafür, wie 
weit die Angehörigen gewiſſer Parteien davon entfernt find, 
die einfachen Geſetze des Anſtandes zu beobachten; der deutſchfreiſinnige 
Wahlverein war der Einberufer der Verſammlung, mithin mußten 
fih die Angehörigen anderer politiſcher Parteien als Gäſte betrachten. 
Es heißt aber das Gaſtrecht ſchlecht reſpectiren, wenn man ſich fo 
benimmt, daß ein Einſchreiten der Polizei nöthig wird. Daß auch Conſer⸗ 
vative ſich zu der Zahl der Tumultuanten gefellten, nimmt uns nicht allzu 
ſehr Wunder, nachdem die Preſſe dieſer Partei Jahr aus Jahr ein 
in den unqualiſteirbarſten Wendungen gegen die deutſchfteiſinnige 
Partei ſo gehetzt hat, daß von einer ſachlichen Gegnerſchaft auf jener 
Seite gar nicht mehr die Rede ſein kann; in einem fanatiſchen perſönlichen 
Haß gegen den Gegner macht ſich der Conſervatismus eben am liebſten Luft. 
Da ſeitens der anweſenden Socialdemokraten und Conſervativen bewieſen 
war, daß fie zu einer Durchführung der Versammlung in parlamen⸗ 
tariſchen Formen nicht aufgelegt oder nicht reif waren, war es von 
dem Leiter der Verſammlung nur correct, daß er dieſelbe, nachdem 
der Abg. Dr. Meyer geſprochen, ſchloß. — Recht beluſtigend tritt 
diesmal wieder die alte Tactik der „Schleſiſchen Zeitung“ zu Tage, 
wonach ſie von den Beſuchern gegneriſcher Verſammlungen ihren 
Leſern immer mindeſtens die Hälfte unterſchlägt. Nach der ſolcher⸗ 
maßen beeinflußten Schätzung dieſes Blattes betrug die Zahl der An⸗ 
weſenden nur etwa 500; das Doppelte und noch mehr wäre ungefähr 
das Richtige. Ebenſo wenig zutreffend iſt natürlich das, was der 
Berichterſtatter des confervativen Blattes den Leſern deſſelben als Re⸗ 
ſultate feiner phyſtognomiſchen Studien mittheilt, trotzdem er dieſelben 
ſo eifrig betrieben zu haben ſcheint, daß er für eine ordentliche Be⸗ 
richterſtattung über den Vortrag ſelbſt keine Zeit übrig behalten hat. 

— Aus den neueſten Vorlagen zu den Verhandlungen der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung erfahren wir u. A. Folgendes: 
Von den Inquilinen des Arbeitshauſes werden Schuhe für Orts: 
arme hergeſtellt. Es war angeregt worden, diefe Anfertigung einzu⸗ 
ſtellen und dieſelbe ausſchließlich an Privatunternehmer zu Ver- 
geben. Der Magiſtrat hat ſich dazu nicht entſchließen können, weil 
es eine Anzahl Inguilinen im Arbeitshauſe giebt, die nicht wohl 
anders beſchäftigt werden können. 

Der Etats⸗Ausſchuß hat eine großere Anzahl von Special⸗ 


Etats durchberathen und ſchlägt der Verſammlung vor, dieſelben mit 
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nicht aus; den Coloraturen mangelte es an Geſchmeidigkeit und Be- 
ſtimmtheit. Der Vertreter des Dandau (Herr Leinauer) imponirte 
mehr durch feine mufifaliihe Sicherheit, als durch ſtimmliche Vorzüge; 
feine Textausſprache könnte, ebenſo wie die des Triſtan, zu mancherlek 
Controverſen Veranlaſſung geben. Recht hübſch wurden die kleinen 
Frauenſolis von Frl. Renner und Frau Hradetzki geſungen; in 
den ſonſtigen Nebenrollen wurde ſoviel geleiſtet, als man billigerweiſe 
verlangen kann. Bezüglich der Ausſtattung wurde nicht gerade Her⸗ 
vorragendes geboten, — Jeſſonda it ja auch kein Kaſſenſtück — aber 
doch auch nichts Störendes; ob der heilige Strom der Indier jo 
ausſchaut, wie er ſich in der Hintergrunds ⸗Decoration des zweiten 
Actes präſentirte, werden Geographen von Fach oder gewiegte Orient⸗ 
reiſende beſſer beurtheilen können, als ich. — Im Großen und 
Ganzen wird die Aufführung der Jeſſonda trotz mancher Schwächen 
auf alle diejenigen, deren muſtkaliſche Feinfühligkeit von der momentan 
ganz Deutſchland beherrſchenden modernſten Opernepidemie noch nicht 
afficirt ift, ſicherlich einen wohlthuenden Eindruck gemacht haben; 
lärmenden Enthusiasmus freilich vermag ein Werk, welches verſchmäht, 
die Sinne des großen Haufens zu kitzeln, nicht zu züchten. 
E. Bohn. 


Stiftunge e der Section Breslau des deutſch⸗ 


ſterreichiſchen Alpenvereins. 

Die fromme Scheu, mit welcher der Jünger jedweder Wiſſenſchaft 
zu ſeinem Meiſter emporblickt; die Beſcheidenheit, die den Laien über⸗ 
kommt, wenn ihn ein Eingeweihter in ein fachmänniſches Geſpräch 
zieht; die vorſichtige Reſerve, mit welcher fid) beiſpielsweiſe der ſchlichte 
Concertbeſucher über die gehörte Muſik zu ſeinem Nachbar äußert, 
wenn dieſer Nachbar ein gefürchteter Muſikkritiker iſt — fie finden 
ihr Seitenſtück in der ſtillen Ehrfurcht, die der gewöhnliche Bewohner 
der Tiefebene, der aus dem unterſten Grunde des Luftmeeres nie 
hoͤher hinaufgeſtiegen iſt, als es ihm die höchſte Gallerie des höchſten 
einheimiſchen Kirchthurms geſtatten wollte, dem Mitgliede eines 
alpinen Clubs entgegenbringt; denn das Gefühl, daß man vor einer 
auf einen Höhenunterſchied von Tauſenden von Metern baſirten 
Ueberlegenheit ſteht, womit man zugleich die Vorſtellung verbindet, 
daß der Alpine ſchon kühnen Muthes Hunderte von Gefahren Über: 
ſtanden, drängt ſich Einem unwillkürlich auf. ig 

Es hilft nichts, daß fih der an die Scholle geſeſſelte Flachland⸗ 
menſch über diefe Empfindung hinwegzutäuſchen ſucht dadurch, daß 
er den glücklicheren Höͤhen⸗Erklimmer hämiſch „Bergfer nennt. „Du 
ſchimpfſt, Freund — folglich haft du Unrecht“, könnte ihm der „Berg 
fer“ erwidern, wenn er es nicht vorzöge, mit gutem Humor dieſes 
Schmuckwort zu adoptiren, juſt, wie dereinſt die Geuſen aus ihrem 


ott⸗ eine rennamen machten. 
Sp * „Laßt Philiſter ſchimpfen, 
Und die Naſen rümpfen, 
=; fie Achſeln zucken, 
Laßt fie „Bergfex“ ſchrein: 
Was auf Bergeskronen 
rn Genüſſe wohnen, 
iſſen wir im Alpenclub allein.“ 
So ſang einer der Dichter, die das am letzten Sonnabend ſtatt⸗ 


gehabte Stiftungsfeſt der „Section Breslau des deutſch⸗öſterreichiſchen 
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Miniſter auf Staatskoſten drucken laſſe; in dem auto⸗ 
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onen (meiſtentheils 
genehmigen. Zum Armen⸗Etat hatte der Magiſtrat unterm 4. Januar d. J. 
beantragt, die regelmäßige Zahlung von Holzgeld an Armengenoſſen 
und Koſtkinder in Wegfall zu bringen, wodurch 6600 Mark Ausgabe 
ausfallen. Der Etats⸗Ausſchuß empfiehlt dem Plenum, ſich mit dem 
Antrage des Magiſtrats einverſtanden zu erklären. ' 

Derſelbe Ausihuß ſchlägt vor, in den Etats für die Verwaltung 
der Gymnaſien zu St. Eliſabet und St. Maria Magdalena, 
des Johannes⸗Gymnaſiums, ſowie der Realgymnaſien am Zwinger 
und zum heiligen Geiſt bei der Ausgabe „Zur Unterhaltung 
und Vermehrung der (Lehrer-) Bibliothek“ je 100 Mark 
abzuſetzen. 


!! Das Gala⸗Radfahr⸗Feſt des Erſten Breslauer Radfahrer- 
Vereins. Welch' einen Aufſchwung der Rad⸗Fahr⸗Sport in Breslau 
genommen, wie zahlreiche e derſelbe zählt, davon legte das am 
letzten Sonnabend vom Erſten Breslauer Radfahrer⸗Verein im Schieß⸗ 
werder veranſtaltete Gala⸗Radfahr⸗Feſt glänzendes Zeugniß ab. Von 
Seiten des Vereins waren die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen, 
um dem Feſte, das in dieſer Art das erſte in Breslau, wie in Schleſien 
überhaupt iſt, ein würdiges Gepräge zu verleihen. Der große Saal im 
Schießwerder war in der geſchmackvollſten Weiſe mit Sports⸗Emblemen 
und Feſtons geſchmückt. An der weſtlichen Langſeite des Saals waren 
auf mit rothem Tuche drapirten Poſtamenten Bicyeles aufgeſtellt worden, 
welche durch finnreiche Conſtruction und kunſtvolle Arbeit all emeine Be⸗ 
wunderung erregten. Die kleine Schaubühne im Saale war in eine Zu⸗ 
ſchauertribüne umgewandelt worden. Oberhalb derſelben hatte man das 
rieſige Wappenſchl Die an die Tribüne ma 
zende Saalhälfte | ann ab 
reſervirt worden. Bereits gegen 6 Uhr Abends erſchienen die erſten & enen 
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des 1 75 
er. 

ſelben wurde in Tame 

edichteten Feſt-Prolog. In demſelbe ) iſcher 
ausgeſprochen, daß der Feſtabend dazu dienen möchte 

unja Tee en Radfahrer⸗Sport zu 1 
ne zu vertreiben, 

eine Kunſt 


die Schulter legend, an. D 
„Stablroß im Dienie der Menjchpeit“ dar 
ein Schornſteinfeg n ein Briefträger, ein Muſikant, ein Gärtner, ein 
Schusmann, ein Strolch, ein Engländer und ein Barbier auftraten. Von 
heiterer Wirkung war hierbei die Verhaftungsſcene. en OE 1 955 

e Taſchen. 


Alpenvereins“ durch Feſtlieder verherrlichten. Und daß die Zahl derer, 
die ſich an die Organiſation der alpinen Mitwiſſer und Mitgenießer 
anzuſchließen wünſchen, ſich im abgelaufenen Vereinsjahr von ca. 180 
auf 233 vermehrt hat, iſt gewiß der beſte Beweis dafür, einen wie 
fruchtbaren Boden die Section für ihre Thätigkeit gerade in Schleſien 
vorfindet, deſſen heimiſche Gebirge ein gut vorbereitetes Material für 
einen Alpenclub liefern. 

In dem kurzen Ueberblick über die Geſchichte des letzten Vereins⸗ 
jahres, den der Vorſitzende der Section, Herr Profeſſor Dr. Seuffert, 
den Feſtabend einleitend, gab, hob derſelbe zur großen Genugthuung 
der Feſtgenoſſen hervor, daß die „Breslauerhütte“, eine Schöpfung der 
Section, nach wie vor bei allen Touriſten die dankbarſte Anerkennung 
finde. Alsdann gedachte er des dahingeſchiedenen Profeſſors Laſſaulx, 
der zu der Begründung der Section den erſten Anſtoß gegeben und 
ſich ſo bei den Sectionsmitgliedern ein dauerndes Andenken geſichert 
habe. Gern kamen die Verſammelten der Aufforderung nach, ſich zu 
Ehren des gefeierten Verſtorbenen von den Plätzen zu erheben. 

Getreu dem Programm der Section, daß in ihr vor Allem die 
Pflege der Wiſſenſchaft hochzuhalten und der Touriſtenſport vor 
philiſterhafter Verflachung zu ſchützen ſei, folgte dem Geſchäfts⸗ 
bericht des Vorſitzenden ein Vortrag des Herrn Proſeſſors Dr. J. 
Partſch über die Inſel Corfu. Die Feftverfammlung war fo 
glücklich, hier die Früchte der Forſchungsreiſe, welche dieſer Gelehrte 
unter den Auſpicien der preußiſchen Regierung im vergangenen Jahre 
nach Corfu unternommen hatte, aus erſter Hand entgegenzunehmen. 
In lebendiger, anſchaulicher, oft von poetiſchem Schwunge getragener 
Schilderung entwarf der Vortragende ein feſſelndes Bild von der 
von ihm durchreiſten Inſel, deren geologiſche, ethnographiſche 
und klimatologiſche Beſonderheiten, deren landſchaftliche Schönheiten 
ſoweit gekennzeichnet wurden, als es der Rahmen eines etwa 1 ½ ſtün⸗ 
digen Vortrages nur zuließ. Die Vertheilung einer hinlänglichen 
Anzahl von Specialkarten der Inſel, ſowie der Einblick in eine an⸗ 
ſehmliche Collection von Photographien, die unter den Hörern eirculirten, 
ag pon die plaſtiſchen Schilderungen des Vortragenden auf's Beſte. 
Am Schluſſe des mit lebhafter Spannung verfolgten Vortrages nahm 
Herr Landgerichtadirector Wilte Gelegenheit, mit Nachdruck auf die 
4 i. Ueber et Inſel hinzuweiſen, für deren Beſuch 

mung mit Herrn Profeſſor Part die Zeit des 
Frühlings empfahl. n 

Aber wenn jetzt irgend ein Mitglied der Section, dem verführerifchen 
Eindruck des Vortrages folgend, es Hätte unternehmen wollen, einen 
flüchtigen Plan für eine etwaige Corfüreiſe zu entwerfen, ſo wäre ein 
1 5 Beginnen ein vergebliches geweſen, denn die Stimme des Vor⸗ 
fienden lud zu dem gemeinſamen Feſtmahle ein, das in den Reſtau⸗ 
rationsräumen des Concerthauſes der Verſammelten wartete. Prompt 
erfolgte der Abſileg von dem oberen kleinen Saale durch die gewun⸗ 
dene Treppenſchlucht in das Menu geſegnete Thal, allwo die Feſt⸗ 
Geſellſchaft an drei langen, parallelgeordneten Tafeln Platz nahm. Zur 
Würze der Speiſen trug zunächſt ein Toaſt dez Herrn Profeſſors 
Dr. Seuffert auf das Blühen und Gedeihen der Section bei. Mit 
feiner Satire wehrte der Redner die Verſuche ab, die Freude an der 
Natur, an ihrer Erhabenheit und Größe lächerlich zu machen, indem 
er dabei auf Alphonſe Daudet's neueſten Roman ſehr glücklich an⸗ 


Streichungen), vorläufig zu 


1 nahm Herr!] der fie wohnt, daß fie noch 
hm aber auch! vier Treppen hoch gelegenes Stübchen verlaſſen habe, um einige Zeit in 
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ein unerwarteter Lohn zu Theil. 
ee Beifall der Zufi 
Apotheker Johannes Mü 
mahlin des Stifters feierlichſt überreicht. Gleichfalls beifällig wurden 
auch die übrigen Nummern des Programms aufgenommen, wie die „Extra⸗ 
poſt“, das „Komiſches Intermezzo“, die „Liliputaner⸗Quadrille“, gefahren 
von 4 Jugendfahrern ꝛc. Nach der erſten Quadrille wurde dem Verein 
in Anerkennung ſeiner Verdienſte um den Radfahr⸗Sport von Herrn 
Matern ein prätiger Lorbeerkranz überreicht. Erſt gegen Mitternacht 
1 — die Kunſtproductionen auf dem Stahlroß ihr Ende erreicht. So⸗ 
ann trat der Tanz in ſeine Rechte, der bis in die ſpäten Morgenſtunden 
dauerte. — Dieſes Feit hat, wie uns mitgetheilt war, fo großen Anz 
klang gefunden, daß der Verein bereits von vielen Seiten erſucht worden 
iſt, e einmal in dieſer Saiſon ein ähnliches Feſt zu veranftalten. Der 
Verein will dieſem Wunſche auch Folge leiſten und den ſich aus dem Feſte 
ergebenden Ueberſchuß der hieſigen Armenkaſſe überweiſen, in der Ho 
nung, dadurch eine Milderung der Polizeiverordnung herbeizuführen, welche 
bekanntlich das Radfahren in der inneren Stadt ganz und in den Vor⸗ 
ſtädten den Abend und die Nacht über verbietet. Dises Verbot ift den 
der gc 1 an j Bea find, wenn fie eat 
oder m Ausfluge heimkehren, die Maſchine zu Fuß dur 
die Fi yah zu führen. fuge $ hren, w geuga 
Fr Statiſtiſches über Natural⸗Verpflegungsſtationen. Nach 
einer ſoeben erſchienenen Abhandlung des Regierungs⸗Aſſeſſors Evert, 
commiſſariſchen Mitgliedes des ſtatiſtiſchen Bureaus, „Die Entwickelung 
der Natural⸗Verpflegungsſtationen und Arbeitercolonien in Preußen bis 
zum 1. September 1885“, welche demnächſt in der Zeitſchrift des preußi⸗ 
ſchen ſtatiſtiſchen Bureaus zur Veröffentlichung gelangen wird, haben zu 
gedachtem Zeitpunkte in Preußen 922 Natural⸗Verpflegungsſtationen bes 
ſtanden. Während im Ganzen auf je 378 qkm eine ſolche Station kommt, 
rangiren im Speciellen nach Verhältniß der auf den Flächen- 
inhalt kommenden Stationen die Regierungsbezirke wie folgt: Stadt⸗ 
kreis Berlin mit 1, Kaſſel mit 72, Minden mit 36, Merſeburg mit 69, 
Düſſeldorf mit 36, Arnsberg mit 48, Hildesheim mit 30, Hannover mit 31, 
Münſter mit 38, Stralſund mit 19, Erfurt mit 15, Magdeburg mit 48, 
Frankfurt mit 77, Lüneburg mit 39, Potsdam mit 71, Köln mit 13, Wies⸗ 
baden mit 18, Stettin mit 36, Trier mit 20, Königsberg mit 43, Gum⸗ 
binnen mit 32, Breslau mit 27, Schleswig mit 27, Köslin mit 21, 
Danzig mit 9, Poſen mit 19, Coblenz mit 3, Osnabrück mit 3, Aachen 
mit 2, Marienwerder mit 8, Liegnitz mit 6, Bromberg mit 3 und 
Oppeln mit 2 Natural⸗Verpflegungsſtationen. In den Bezirken Stade 
und Aurich befinden ſich deren noch gar keine. — Von den ſchleſiſchen 
Stationen find im Regierungsbezirk Breslau 26 bei Gaſtwirthen, 1 bei 
anderen Perſonen, Liegnitz 1 bei einem Gaſtwirth, 5 in einer chriſtlichen 
Herberge zur Heimath, Oppeln 1 bei einem Gaſtwirth und 1 bei anderen 
Perſonen untergebracht. — Wenn hiernach in Schleſien beſonders 
Liegnitz und Oppeln vor den meiſten übrigen Bezirken des Staates 
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5 weſentlich zurückſtehen, ſo läßt ſich nach den in neuerer Zeit von ver⸗ 


ſchiedenen Kreistagen gefaßten Beſchlüſſen doch hoffen, daß dieſe wohl⸗ 
thätigen Veranſtaltungen auch in jenen Bezirken immer mehr Terrain ge⸗ 
winnen werden. 

„Anzeigepflicht bei dem Auftreten der Diphtheritis. Für den 
Umfang des Regierungsbezirks Liegnitz iſt von Seiten des kgl. Regie⸗ 
rungspräſidenten Prinzen Handjery eine Verordnung erlaſſen, in der 
es u. A. heißt: „Jeder Arzt, ſede Medicinalperſon, ſowie ein Jeder, welcher 
gewerbsmäßig auf die Heilung von Kranken bezüglichen Rath ertheilt, ift 
verpflichtet, von jedem in jeiner Praxis vorkommenden Falle einer Er: 
krankung an Diphtheritis der Ortspolizeibehörde unverzüglich Anzeige 
zu erſtatten. Die Unterlaſſung dieſer Anzeige hat eine Geldſtrafe von 10 
bis 30 Mark zur Folge, an deren Stelle im Unvermögensfalle eine verz 
hältnißmäßige Haft tritt.“ i 


ſpielte. Die Idee, das Alpenfleigen dem Fahren auf gefährlichen 
Wegen gleich zu achten und polizeilich zu beſchränken, ſei doch eine zu 
ungeheuerliche, als daß ſie jemals ernſt genommen werden könnte. 
Aber nicht nur eine Centralſtelle der wiſſenſchaftlichen Pflege des 
Alpenſports ſei die Section, ſie ſei auch ein Vereinigungspunkt, an 
dem ſich die Streitfragen der Zeit, die uns in feindliche Lager ſpalten, 
brechen müßten, gleichwie die reine Luft der Alpen nicht widerhallt 
von dem Lärm des Tages, der tief unten die Menſchen einander ent⸗ 
fremdet. Der Geiſt friedlicher Eintracht bleibe in der Section lebendig! 
Ein dreimaliges Hoch auf das Wohl der Section war das Echo dieſes 
Toaſtes, und im harmoniſchen Kling⸗Klang der Gläſer fand die har⸗ 
moniſche Feſtesſtimmung ihren Ausdruck. Darauf bewies in mathe: 
matiſcher Knappheit und Folgerichtigkeit Herr Profeſſor Dr. Schröter, 
daß ein Vorſitzender, der die Section mit Milde und Energie zugleich zu 
immer höherer Blüthe zu führen verſtehe, den lebhafteſten Dank der 
Section verdiene. Herr Profeſſor Dr. Seuffert ſei ſolch ein Vor⸗ 
ſttzender, folglich gebühre ihm ein dreifaches donnerndes Hoch! Un: 
möglich konnte ſich die Geſellſchaft der zwingenden Gewalt dieſer 
Deduction entziehen, und ſo gab es nochmals ein freudiges Hochrufen 
und ein fröhliches Aneinanderklingen der Gläſer. 

Neue Nahrung ſog alsdann die Feſtesſtimmung aus einer rudi⸗ 
mentären Bierzeitung, welche in einer Art poetiſcher Blumenſprache 
eine ſinnige Mahnung für alle diejenigen Sectionsmitglieder enthielt, 
welche etwa in Zukunft im Schooße der Section über alpine Themata 
zu ſprechen wünſchen und die Größe ihrer Begeiſterung für die 
Schönheit der Alpenwelt durch die Länge ihres Vortrages kennzeichnen 
zu ſollen glauben. Es ſoll dergleichen früher einmal vorgekommen 
ſein. Die humorvolle Art, in welcher die Erinnerung hieran durch die 
Bierzeitung feſtgehalten wurde, ſcheint ſelbſt Diejenigen beluſtigt zu 
haben, welche ſich getroffen fühlen konnten, denn die Heiterkeit, welche 
der Vortrag des Rudiments der Bierzeitung entfeſſelte, war eine 
ganz allgemeine. — Nicht minder erwärmte fih die Feſtesſtimmung 
an den beiden „Allgemeinen“, welche während der Tafel ſtiegen. 
Man konnte dieſe poetiſchen Erzeugniſſe zweier Sectionsdichter für 
einen ſchlagenden Beweis des koloſſalen Fortſchritts hinnehmen, den 
die [alpine Dichtung feit Hallers großem Lehrgedicht gemacht hat. 
Nichts von Lehrhaftigkeit, nichts von Langerweile! In bunten und 
frohen Bildern führten beide Dichter die Eindrücke vor, die der 
empfängliche Alpenwanderer in der Reiſeſaiſon des verfloſſenen Vereins⸗ 
jahres empfangen. 

„Wie haben wir manch' ſchönes Kind 
an Arm und Wang gefniffen, 
enn auf der Alm, da giebt's ka Sind’ ..“ 
Singt dies der eine der Dichter, auf den wir uns ſchon oben 
berufen, ſo ergänzt ihn der andere wunderbar in folgender Strophe: 
„Wo auf Wieſenmatten 
Selbſt die Ehegatten 
Mit vergnügter Miene 
Nach der Senn'rin ſchau'n, 
Und bei Jodlertönen 
Von der Berge Söhnen 
Nach dem Tanze friedlich wird gehau'n.“ 

Nach aufgehobener Tafel klomm die Geſellſchaft wieder zu dem 

oberen Saale empor, wo nunmehr der dritte Theil des Feſtprogramms 


ä 


auer beendigt hatte, wurde ihm die von Herrn laffe, um ein paar 
ler geſtiftete goldene Ehrenmedaille von der Ge⸗„Großvaterſtubl“ ſitzend zuzubrin 


r 


N 


Stunden in der Nähe des wärmenden Ofens auf dem 
en. Geſicht und Gehör ſind bei ihr 
ſchwach, aber ihr Geiſt iſt noch friſch, und in der Unterhaltun mit ihrer 
Tochter und andern Leuten entwickelt ſie noch ebenſo viel rege eilnahme 
am Geſpräch wie die Fähigkeit, klar und verſtändlich eigene Gedanken 
auseinanderzuſetzen. In der Erinnerung an die mancherlei Beweiſe der 


L. Theilnahme, die ihr von nah und fern vor einem Jahre an ihrem 100. Ges 


i orden find, empfindet fie noch jetzt die lebhafteſte 
RS RAN Sia dect Elche, daß auch ir tor. Geburtstag 
in das lange Einerlei ihrer alten Tage eine fröhliche, Herz und Gemüth 
erfriſchende, Abwechſelung bringen möge. 10 

» Die Angelegenheit der ansgewieſenen 100 jährigen Klara 
Mendlowitſch, welche gegenwärtig in Folge der für eine fo alte Frau 
immerhin erheblichen Reiſeſtrapazen in Poſen krank darniederliegt, hat 
einen überraſchenden Verlauf genommen. Es ift nämlich, wie die Poſ. 
Ztg.“ meldet, von höherer Stelle die Weiſung eingetroffen, auf Staats⸗ 
koſten den Unterhalt der Frau bis zu ihrem Tode zu übernehmen. 

—d. Sedluitzky'ſches Johauneum. Gefuhe um Aufnahme in das 
Sedlnitzky'ſche Johanneum für das Sommerſemeſter 1886 ſind bis zum 
22. d. M. an das Curatorium der Anſtalt zu Händen des Ephorus Prof. 
Dr. Meuß zu richten und durch perſönliche Vorſtellung bei dem Letzteren 
zu unterſtützen. 

© Orcheſterverein. Der 6. Kammermuſikabend findet Sonnabend, 
den 13. d. M. ſtatt. Frau Clara Bruch wird an dieſem Abend die Arie 
von Mozart „Non temer, amato bene!“ und Lieder von Brahms und 
Schubert fingen; außerdem kommen die Streichquartette „G-dur von 
Haydn“ und „A-moll von Schubert“ zur Aufführung. 

—d. Gründung eines Stadtparks. Als jüngſt Herr Profeſſor Dr. 
Ferd. Cohn in der botaniſchen Section der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Cultur die Herſtellung eines Stadtparks im Oſten der 
Stadt anregte, da hätten wir kaum geglaubt, daß die erſten Anfänge 
hierzu bereits im nächſten Sommer gemacht werden ſollten. Der Ma⸗ 
giſtrat hat nämlich beſchloſſen, die Zuſchüttung des Theiles der früheren 
Ohle zwiſchen Breiteſtraße und den neuen Anlagen am Ohlau⸗ 
ufer bei der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu beantragen. Ferner hat 
die Promenaden⸗Verwaltung die Abſicht, mit Genehmigung des Magiſtrats 
das Baurath Knorr'ſche Grundſtück zunächſt auf 15 Jahre in Pacht 
zu nehmen, um daſſelbe bezw. ſeinen Garten mit dem öſtlich und ſüdlich 
angrenzenden Promenaden⸗Terrain zu verbinden. Dieſe Vereinigung Tol 
nach Vereinbarung mit dem Vorſteheramte des Hoſpitals zu St. Bern⸗ 
hardin in ſo weit geſchehen, daß durch den Garten ein öffentlicher Prome⸗ 
nadenweg geführt, im Uebrigen aber der Garten durch eine niedrige Ein⸗ 
friedigung abgegrenzt und durch Aufrichtung einer Tafel mit der Inſchrift 
„Baurath Knorr'ſcher Garten“ kenntlich erhalten werde. In dem Hauſe 
des genannten Grundſtücks fol in dem 1. Stockwerke dem ſtädtiſchen 
Garten⸗Inſpector Dienſtwohnung gewährt, das Parterre zu Wirthſchafts⸗ 
zwecken der Promenaden⸗Verwaltung verwendet werden, da die Abſicht be⸗ 
ſteht, nach Fertigſtellung des neuen Regierunggebäudes das gegenüber be⸗ 
legene kleine Dienſtwohnhaus des Promenaden⸗Inſpectors nebſt dem 
Wirthſchaftsgehöft daſelbſt zu beſeitigen und das frei zu legende Terrain 
mit gärtneriſchen Anlagen zu verſehen. Je mehr aber jene Gegend ſich 
verſchönert, um fo greller tritt der Contraſt hervor, den die unſchöne Turna 
halle mit ihrer Umgebung bildet. 

A—z. Submiſſiou von Zimmerarbeiten. Die zum Bau eines 
Schulhauſes an der Sadowaſtraße erforderlichen Zimmerarbeiten 
und die Lieferung des Materials ſtanden bei der Stadt⸗Bau⸗Deputation 
hierſelbſt zur Submiſſion. Es offerirten: Gebr. Baum zu 11 669,64 M., 
C. Schneider zu 11616,03 M., H. Kuveke zu 11544 M., Georg Jeg⸗ 
linsky zu 11744,64 M., R. Kolbe zu 11 493,23 M., J. Krelſch mee 
zu 11375,54 M., C. Meiwald zu 11 197,25 M., R. Behr zu 11099,01 M., 
H. Bloch zu 11031,88 M., v. Aspe zu 11 138,42 M., F. Büchner zu 
10959,58 M., Carl Schlick zu 10987,80 M., R. Welz zu 1064,25 M., 
J. Sfaac zu 10 400,39 M. Sämmtliche Submittenten aus Breslau. 

» Verein gegen Verarmung und Bettelei. In das Melderegiſter 
des Arbeitsnachweiſebureaus genannten Vereins find in der Zeit vom 1. bis 


6. Februar c. 28 männliche und 12 weibliche Perſonen als Arbeitſuchende 


(Fortſetzung in der 


— 


erſten Beilage.) 


2 2 — 


Hier hatte die Phantaſie des Dichters 
die Alpenwelt in Wahrheit den Feſtiheilnehmern in greifbare Nähe 
gerückt. „Die Pſoſten find, die Bretter aufgeſchlagen“ ... Als der 
Vorhang aufgerollt war, ſtellte ſich dem angeheimelten Zuſchauer das 
Innere einer niederen Sennhütte dar. Und die Alpenbewohner mit 
ihrem Schmerz und ihrer Luſt, ihrer Liebe und ihrem Dialect, 
ihrem Geſang und ihrem Lodenrock ſtanden in auserwählten Exemplaren 
leibhaftig vor uns. Es war nur eine einfache, eimactige Herzens⸗ 
geſchichte, die ſich da 6000 Fuß über dem Meere vor uns abſpielte; 
der reiche Bua aus dem Thale, der, gerade weil er reich iſt, die 
arme Sennerin nicht heirathen ſoll; der alte „Heldenvater“ mit ſeinem 
Johannistrieb für das junge Madl; ſeine reſolute Alte; ein be⸗ 
dauernswerther Profeſſor der Geologie, der von einem Berliner 
„Salontyroler“ nach allen Regeln der Kunſt um des tückiſchen 
Wetters willen aus der Hütte in die wildempörte Natur „hinaus⸗ 
jejrault wird; der „Salontyroler“ endlich, der kurz darauf an ſich 
ſelbſt erfahren muß, daß, wer andern eine Grube gräbt, ſelbſt hinein⸗ 
fällt: denn auch er ſieht ſich alsbald an die friſche Luft geſetzt — 
alle diefe Figuren wirkten zu einem ergötzlichen dramatiſchen Scherz 
zuſammen, der natürlich damit endete, daß das Madl ſeinen Schatz 
kriegt. Neben dem echten Dialect durfte man die Echtheit der 
Coſtume bewundern, die ſelbſt bei den Meiningern nicht gewiſſen⸗ 
hafter angeſtrebt wird. Und wenn ſonſt der berufsmäßige 
Theaterkritiker aus jeder Dilettantenvorſtellung eine ſtarke Doſis 
von milder Geſinnung für den Schauſpieler von Beruf mit 
nach Hauſe nimmt, weil Dilettantenvorſtellungen in der Regel 
draſtiſch darthun, wie ſchwer es iſt, auf der Bühne auch nur zu 
gehen oder zu ſtehen, ſo konnte man im Gegenſatz dazu bei der Vor⸗ 
— — des „Wettermachers“ durch mimiſch⸗veranlagte Mitglieder der 
ection erſehen, was Luſt und Liebe zur Sache bei der Ueberwindung 
der größten Schwierigkeiten vermögen. Das Zuſammenſpiel wie das 
Spiel der einzelnen „Mitwirkenden“ riß im Verein mit der gelungenen 
Dichtung das Auditorium oft zu wiederholtem jubelndem Beifall hin, 
der nach dem Vortrage höchſt luſtiger Couplets ſeitens des Berliner 
„Salontyrolers“, ſowie eines ſentimentalen Liedes der Sennerin ſeinen 
Höhepunkt erreichte. Letztere ward von einem Herrn dargeſtellt, 
deſſen Falſett, bis zum zweigeſtrichenen f mühelos angebend, die ges 
rechte Bewunderung des Parquets erregte. Nach der Vorſtellung 
unterhielten noch einige Mitglieder die Verſammelten durch heitere 
Vorträge. Alsdann löſte ſich die Geſellſchaft — es war ſchon der 
Sonntag angebrochen — in Gruppen auf, die ſich ſpäter noch in den 
Morgenſtunden in einzelnen Caſés als gute Bekannte wiederfanden. 
In des franzöſiſchen Gelehrten D. Jourdanet's Werke, Iulluenee de 
la pression de lair sur la vie de Phomme“ wird der Ein⸗ 
fluß des Luftdrucks auf die Moral und die Politik höchſt ausführlich 
nachgewieſen. Nimmt man an, daß die Mehrzahl der Mit: 
glieder der Section Breslau des d.⸗ö. Alpenvereins eine mehr oder 
minder lange Zeit des Jahres hindurch unter einem geringeren Luftdruck 
lebt als der daheimbleibende Flachlaͤnder, fo kann man ſich der 
Wahrnehmung nicht entſchließen, daß der zeitweiſe verminderte Luft⸗ 
druck auf die geſelligen Tugenden der Menſchen einen höͤchſt vortheilhaf⸗ 
ten Einfluß ausübt. Denn einen harmoniſcheren, ungetrübteren, anregen⸗ 
deren Verlauf konnte das Stiftungfeſt der Seclion kaum nehmen. K. V. 


* 


Als er ſeine Productionen ver friſcher Luft zu fein, und daß fie auch jetzt noch faſt täglich das Bett vers“ i 
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Julius Hainauer, | 
Königl. Hofmusikalien-, 
Buch- u. Kunsthandlung : 


in Breslau, Schweidnitzerstr. 32. 
Em Verlage 


derselben sind soeben mit Eigenthumsrecht für alle [i 


y 
Hierdurch beehre ich mich, einem geehrten Publikum die ergebene Mit: 


theilung zu machen, daß i hi i u. Glüeksmann 
heilung zu machen, daß ich am hieſigen Platze ein eee 


Spetial⸗Geſchüſt ſämmtlicher Artikel . 4 


fiir das Pußfach, | | enge 355 


ENA ff. roh geräucherte 
wie: ; Servelatwurit . 


Seiden⸗Band⸗Stoffe, Tülls, Spitzen, Modellhüte c., ee up, 


Länder erschienen: ; 

MR errichtet habe. [2496] nen 
FFV Die Erfahrungen meiner elfehrigen Thättgkeit im Haufe des Hern f free Boita Seat 
Carl Bohm, Op. 333. Rondo in militärischem Style ; J. Schäfer, hier, ſetzen mich in den Stand, allen Anforderungen auf . wirftogen 15 tig frisch und 

für Pianoforte zu 4 Händen > — . 1 75⁵ dieſem Gebiete zu entſprechen, und bin ich durch Beziehungen mit den erſten 3 em beliebten 
— Op. 334. Tanz-OCapriee für Pianoforte zu 2 Händen 1 — Fabrik⸗Hä ar ung BE 
— Ob. 335. Oonoertstück für Violino und Pianoforte 4 75 abri -Hänfern m der Tage, 


Emil Christiani, Op. 3. Zwei Conoertstücke. 
Nr. 1. Ootay-Etude. 
Nr. 2. Capricolo für Pianoforte zu 2 Händen.... 150 


ſtets das Neueſte zu ſehr ſoliden Preiſen zu bieten. 


Einem geneigten Wohlwollen mich beſtens empfohlen haltend, zeichnet 


Carl Faust, Op. 378. Alles nur Schein. Walzer. jr 
A. Für Pıanoforte zu 2 Händen NE Et) mit Hochachtung 
p Für Pianoforte zu 4 Händen ... 2 — . en 
. Für Pianoforte und Violine — 2 — / 
D. Für grosses Streichorchester. 6 — Alber é Schäfer, 


Joseph Gauby, Op. 29. Zwei Stücke für Violon- 
SONO. MAN eee... er NS 
— Op. 30. Melodie, Vortragsstück für Violoncello 


nd 


Blücherplatz 19, 
zwiſchen Ning u. Junkernſtraße. 


— Op. 31. Drei Lieder für eine mittlere Stimme u 


Aloys. Hennes, Dret Tonstücko für Pianoforte. N80 eee ; EEY 
ar p. 358. In der Dämmerstunde.. -...- RN: 50 7 ; ri 
= — 5 e ee eee n l 15 j Verhandelt d [| Etablirt 185L | 
ER e ee ee, e- P ee 4 u Breslau, den elften (11.) December des Jahres — io aa Maa 
Hans Huber, Op. 86. Sommernächte. Serenado 3 t A à x Holz-Patent- r en: 
nA OAOA Mir = De ehesten. 5 Eintauſend Achthundert und fünf und achtzig (1885). Zug-Jalousieen Auten werden angenommen. 
VV%%%00%00%000%%%%%% 000 12— n aug age: — — 


steller liefert in altbewährter m — 
Güte die Hamburg-Berliner r Gewächs häuſer. 


Inlousie-Fabrik Ventil. Glas-Jalonjien 
Filiale BRESLAU, Ring No.2 n vereinfachter 
2 praktiſcher ctio 


n 
— — —— ä ̃—. 
4 von 1 Mark an. 
I. Seitens der Direction der Landescultur⸗Rentenbank: 


er 5 333*õ3*ꝑ 5 5 Erſtens: Herr Geheimer Juſtizrath Eduard Schneider, Für Tiſchlermeiſter werden auch Ialoufieftäbe 


ſtellvertretender Landeshauptmann, als ftellvertretender Vor⸗ zu Noll⸗Jalouſien abgegeben. 
ſitzender der Direction der Landescultur⸗Rentenbank für 
die Provinz Schleſien; f; 

zweitens: Herr Landrath außer Dienften Graf Leopold von 
Harrach aus Groß⸗Sägewitz; 

drittens: Herr Kammerherr Wilhelm von Prittwitz aus] 

awallen, 
ad zwei und drei als Directions⸗Commiſſions⸗Mitglieder. 


ED 


C 17 ; : Frie dric i Krug, 


Al Königlihem Rechts⸗Anwalt und Notar im Bezirk des Königlichen Ober- 
n l Landes⸗Gerichts zu Breslau u. f. w., und den zugezogenen u. f. w. Zeugen 
1) dem Caſtellan Friedrich Scheider, 

n 2) dem Kanzleidiener Heinrieh Busse . ey 

lu. ſ. w. erichienen heute von Perſon bekannt und verfügungsfähig nach⸗ 
EEE i benannte Herren u. ſ. 
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3 50 
Cab. II. En automne. — Air de ballet. — Etincelles - 50 


i A II. Als Abgeordnete des Provinzial⸗Landtages: U 
Cah. III. Valse sentimentale. — Piöoe rustique 4 — : err . 3 U ý 
- viertens: Herr Landrath und Geheimer Regierungsrath Caesar zi 
Philipp Scharwenka, Op. 63. Lose Blätter. aan . — * Reichenbach i. Schl.; | Fenſter l UN 
ünf Clavierstücke: A fünftens: ger Landesälteſter Miächard vom Donat aus gitter, N IR 7 
Nri tle de r eisen 1,25 hmiellowitz bei Oppeln. BR FEN | Il | Zi 
Nr. 2. Ländler 125.6 Den Herren Commiſſarien und Directions⸗Mitgliedern wurde die Liſte 1 L anzubringen, ( Paf 
N A NAE OE GR 1 — K | oer angelauften Landescultur⸗Rentenbriefe, ſowie der caſſirten Zinsſcheine, UELIILLLLIII beſteht aus h AT 
Nr. 4. Hanurek . . 47, 1 25 È ſoweit fie zu den Rentenbriefen gehören, und der zu den ausgefertigten |! l | wei 
Nr. 5. Naohtlled „ „„ 125 [Rentenbriefen nicht mit ausgereichten Zinsſcheine in der Nachweiſung der . ELE) EAR WA) | _ awet ; 
Dasselbe complet in 1 Bande 4 75 Landeshauptkaſſe vom 13. März 1885 (Blatt achtzehn der Acten der Direc- | f Flügeln. 
Ludwig Schytte, 07.47, Drei Albumblätter für tion der Landescultur⸗Rentenbank für Schleſien C. I 10) vorgelegt, und Holz⸗Tapete gegen feuchte Wände 
Violoncello mit Pianoforte. 2 75 dieſe mit den vorgelegten Rentenbriefen, den n und den noch ôF gegen Te . A 
— Op. 48. Trois Etudes do cenoert pour Piano ... 3 25% fniht ausgereichten Zinsſcheiuen verglichen. Es ergab ſich die völlige Hambure-Berliner Jalousie-Fabrik, 
Emil Sjögren, Op. 16. An Eine. 5 Lieder für eine uebereinſtimmung der in der Lifte aufgeführten Nummern und Stücken Filiale: Bresiau, Ring 2. 
4 * 5 Bandes e e e e Bis a ea A K h & c * 
ugus ding, Op. 32. Aus jungen Tagon. DDR: MR H Dav rove, 
ür Pianof A. cajfirte Landescultur⸗Rentenbriefe: . Kammeric 0. Veri i and London 
n und Charakterstücke für Pianoforte Lit. B. 1 dend ark, ) und 27 (ſiebenundzwanzig) —— mn — Verlin SW. uud Yon on. 
1 er je eintauſen 5 FTT 
Heft I, F 9 8 Lit. C. Nummer 29 (neunundzwanzig), 30 (dreißig) und 45 (fünf | Stahibleh-Noli-Jaloujien, nicht Engliſche Ventilcloſets, 
Heft II. Baroarolle. — Polonaise. — Marche $ 1. 5. N harid 9 10 26 2 a eben, 8 theurer als Holz. 2 
e E ne T T LTT 425 achtzehn, neunzehn, ſechsundzwanzig, ſiebenundzwanzig, Schwarze u. verzinkte Wellbleche. und Laſchtiſcht von chem 
achtundzwanzig) über je zweihundert Mark. Wellblech Dach⸗Bauten. ayence, 


Vorste.iend genannte Werke sowie Novitäten jeden 
Verlags und aus allen Literaturzweigen finden in Viel- 
facher Zahl Aufnahme in meinem grossen 


Musikalien-Leih - Institut. 


Abonnements zu den billigsten Bedingungen können 
von jedem Tage ab beginnen. Prospecte gratis. Kata- 
loge leihweise. 

Breslau, im Februar 1886. 2089] 


Julius Hainauer,. 


B. von dazu gehörigen Zinsſcheinen: f 1 Zeichnungen Jenning’s Patent, 
von ee AE Ap MEHR h Moune brei 15 und Koſten⸗Anſchläge gratis. |Binckmann’s Ventilator. 
zwanzig; von zwölfhunder ar } ummer vier bi - zr Iua 
zwanzig; von neunzehnpundert Mark Reihe I Nummer fünf bis Generalvertretung für Schleſien Für Fachgenoſſen Vorzugspreiſe. 


zwanzig u. ſ. w. und Poſen Niederlage u. Weneralvertretun 
Nach erfolgter Collationirung wurden die vorſtehend aufgeführten Werth⸗ B h Breslau, N I B h Breslau, 
Ba mitteli Verbrennung vernichtet u. f. w. M. L. uc g Ning 2. a . uc Ning 2. 
Nachdem dieſe Verhandlung laut vorgeleſen und genehmigt worden war, i 
wurde dieſelbe wie folgt unterſchrieben: Vertreter in Görlitz: R. Bellardi, Uferſtraße, 
Eduard Schneider. „Glogau: L. Weisenborn, 
Leopold Graf Harrach. „Grünberg: Alex. Kornatzki, $ 
“Wilhelm vom Prittwitz. „Oppeln: Oscar Hörnig, Tiſchlermeiſter, 
Caesar Olearius. = RNeifje: F. Metzner, z 
Richard von Donat. „Kattowitz: H. Kleemann, 


Mob „ 


5 a ie Unterzeichneten alteſtiren: Gleiwitz: A. Dowerg 
Kgl Hofmusikalien und Buchhandlung. Die we game daß vorſtehende Verhandlung, ſowie fie niedergeſchrieben, Strehlen: Win. Sehnell. 1678] 
* eee eee e ' ſtattgefunden, der Notor und die Zeugen, daß fie in ihrer Gegen: 

— — — 3 wart den Comparenten vorgeleſen, von ihnen genehmigt und Billige 


eigenhändig unterſchrieben worden. 
* > Friedrich Scheider. 
Heinrich Busse. 
Friedrich 5 > 
Vorſtehende in das Regiſter Nr. 1348, Jahr 1885 eingetragene Ver- 
handlung wird hiermit für die Direction der Landescultur⸗Rentenbank für 


Geschäfts- Drucksachen. 
Preise per 1000 Stück — Alles mit Firma, 


F. 
Hierdurch beehren uns ergebenst anzuzeigen, dass wir von 
heute ab die Vertretung unserer Fabrikate in Breslau selbst 


übernommen und ein F [857] $ 3 . > 
F N j yap n x die Provinz Schlefien einmal ausgefertigt. nue u atii 1 Poet-Paoket-Adresscn auf M. Pf Facturen mit Brief 4°- 15 Pf 
. 11. „Achtzehn hundert fünf und achtzig (1885). elbem Carton 3175 alt We 
a r klager 3 Königsst! Asse 3 e “Friedrich Rrug an (1835) gte Packetzettel . 350 Momoranden . a | 5 5 
eröffnet haben. Die Führung desselben haben wir unserm Com- (L. 8.) Königl. Notar H 0 ee eee 4050 Ciroulaire ER: N 909 
pagnon, Herrn Emil Kppner, übergeben. gl. . Postkarten a. Ba. Carton SEST Liefer- und Empfangs- | | 
Unter Hinweis auf Leistungen, Ruf und Reellität unserer Firma Rechnungen Post-8° ... 5.— ]. scheine, durchlocht.. || 55 
empfehlen wir das Unternehmen bochgeneigter Beachtung. 1 E - 49 0... || 9150] Wechsel oder Quittungen 15 
Silberberg i. Schl., 5. Februar 1886. F. Welze a As erg 8 10 8 Rück- „Lu 
+ + 5 500 | Be a er * 7 
Hochachtungsvoll Pianoforte-Fabrik und Leih-Infitut Folio Be | Stück 48,500 Euhrmanne-Fraontbeiefe 3 — 
A Eppner & 0 (begründet 1835), 1405 9 1302 - — i " 
1 Oo è : 42 1 Riess Pa. Briefpapier mit Firma $ 501] 
Ning 42, Breslau, Ning 42, i 
Drache Br M da E LE, ent: oan Bape eeit de Buchdruckerei Lindner 
. Sr. M. d. Kaisers Naſchmarktſeite: und Schmiedebrücke⸗ Ecke, uc uc & 5 
und Sr. k. kgl. Hoheit des Kronprinzen. empfiehlt fein reichhaltiges Lager nach neueſten Syſtemen gebauter 29 Albrechtsstrasse Breslau, Albrechtsstrasse 29. 
8 7 |. er Nee N x i 2 777 —— — . —Ä—jũ 
— — — Cabinet⸗Flügel und Pianuinos, ee he — 
ta E rg EI] krenzſaitig und doppelt kreuzſaitig, in verſchiedenen, jedoch nur N p 
G A. & ei 8 Kno ſtylgerechk ausgeführtem Umbau vom geſchmackvoll Einfachen Gerichtlicher Wusverkauf ? 
Juukeruſtraße 2 bis zur reichſten Ausſtattung in Eichen⸗autik, Ruß baum⸗ matt u. . Au der Emma Eoche’isen Goncursiache werden Minder- 
empfiehlt i 5 en bí 92 aſte 28 blank, ſchwarz⸗matt, Polyſander, ſehr preiswürdig unter lang⸗ Garderoben, Hüte ꝛc. für Knaben und Mädchen Ohlaner⸗ 
3 n groter Auswahl Neuheiten jähriger Garantie. Zahlungs bedingungen nach Uebereinkommen. ſtraßße 22 einzeln ausverkauft. 894 


für Jaquetts, Mäntel ꝛc. [895] 
Ki Perlmutter⸗Knöpfe ug 
Eiſeubahn Knöpfe und Abzeichen beſter Qualität. 
Livrée⸗Knöpfe mit Buchſtaben und Kronen. 
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* „FCaortſetzung.) 
neu eingetragen worden, während in derſelben Zeit bei 39 Arbeitgebern 
17 männlichen und 26 weiblichen Perſonen Arbeit nachgewieſen werden 
konnte. A Die Erledigung aller Aufträge geſchieht koſtenfrei und möglichit 
umgehend. i: . 

d. Saufmännifcher Verein. Die Verſammlung am 5. d. M. er- 
öffnete der Vorfigende, Kaufmann D. Mugdan, mit dem Geſchäftsbericht 
pro 1885. Danach wurden 7 Vorſtands⸗ und 5 Plenarſitzungen abge⸗ 

alten. Außer der Fürſorge für die vom Vereine ins Leben gerufene und 
ſich in erfreulicher Weiſe entwickelnde kaufmänniſche Fortbildungsſchule hat 
der Verein wiederholt Berathung gepflogen über die Nothwendigkeit eines 
bequemeren Retourbilletverkehrs mit Berlin und hat eine be ügliche Petition 
an das Haus der Abgeordneten gerichtet. Die dem Reichskage zugegan⸗ 

ene Zolltarifnovelle beſchäftigte Fa den Vorſtand wie das Plenum. 
In einer Petition des Vereins wurde der deutſche Reichstag erſucht, nament⸗ 
lich den erhöhten Getreide-, Vich- und Holzzöllen die verfaſſungsmäßige 

uſtimmung zu verſagen. Der Verein berielh ferner über die zur Hebung 

er Oderſchifffahrt e Mittel und erſuchte das Abgeordneten⸗ 
haus in einer Petition, dem Antrage des Abgeordneten Letocha wegen 
Schiffbarmachung der oberen Oder und Herſtellung der Canalverbindung 
Fürſtenberg⸗Seddinſee zuzuſtimmen. Die zu ernſten Klagen Anlaß geben⸗ 
den Zuſtände bei den öffentlichen hieſigen Packhöfen, das neue Börſen⸗ 
. Ab die Erſatzwahlen zur Handelskammer beſchäftigten den 
Verein. Nach einem weiteren über die vom Vereine ins Leben gerufene 
kaufmänniſche Fortbildungsſchule erſtatteten Berichte erfreute fih bicete 
im vergangenen Jahre eines ſtetig zunehmenden Intereſſes. Die ahl 
der Schüler beträgt in dieſem Winker 146 (gegen 122 im vorigen Winter). 
Der Schulbeſuch war ein regelmäßiger und gab zu keinen Klagen 
Veranlaſſung. Auch die im Magdalenen⸗Gylnnaſium veranſtalteten 
Vorträge erfreuen ſich wieder einer regen Theilnahme. Der im vorigen 
Jahre eingerichtete Sprachcurſus im Franzöſiſchen und Englif iG 
war auch gut befucht, veranlaßte aber in Folge der verſchiedenen Vork l. 
dung der Schüler gewiſſe Schwierigkeiten und größere Koſten. Der Be⸗ 
richterſtatter beantragt, der genannten Schule, wie bisher, auch für dieſes 
Jahr 1000 M. Subvention zu gewähren. Die Verſammlung enehmigte 
die beantragte Summe ohne Discuſſton. Nach dem vom a trer, Kauf: 
mann Fedor Riedel, erſtatteten Kaſſenbericht betrug 1 des 
Vereins im verfloſſenen Jahre 3050,19 M., die Ausgabe 3006,74 M. fo 
daß ein Beſtand von 43,45 M. verblieb. Das in Gi ecten angelegte Berz 
einsvermögen beträgt 21 143,45 M. Die Rechnung der Fortbildungsſchule 
wies in Einnahme und Ausgabe je 4658,27 M. nad. Nach Ertheilung 
der Decharge an den Kaſſirer wurden dem Vereine zur Unterſtützung ver⸗ 
armter Kaufleute 75 M. aus der Vereinskaſſe bewilligt. Bei der folgenden 
Neuwahl des Vorſtandes wurden die bisherigen Mitglieder deſſelben, die 


Herren: D. Mugdan, Dr. Moll, Siegfried Haber, Fedor Köbner, 
edor Riedel, B. Babig, Carl Roſenthal und F. W. Pohl wieder⸗ 
gh Ebenſo er eine Wiederwahl der bisherigen Mitglieder der 


zahl- und Verfaſſungs⸗Commiſſton ſtatt. Der folgende Gegenſtand der 
Tagesordnung, ne ein Referat über das Near 
weiches die Frage vom kaufmänniſchen, nicht vom politiſchen Standpunkte 
beleuchten ſollte, wurde von der Tagesordnung abgeſetzt, da den Mitgliedern 
am nächſten Tage Gelegenheit geboten war, fih hierüber zu orientiren. 

e Iſraelitiſche Kranken Verpflegungs⸗Anſtalt. Nach einem uns 
zugegangenen Verzeichuiz wurden im iſraelitiſchen (Fränckel'ſchen) Hoſpitale 
zu Breslau im Jahre 1885 aufgenommen und verpflegt 258 Kranke. Der 
Beſtand an Kranken Ende. 98 betrug 17. Es wurden entlaſſen als ge⸗ 
beilt 136, als erleichtert 72 und als ungeheilt 14 Perſonen. Geſtorben 
find 30, in der Cur verblieben 23 Perſonen. Im Laufe des Jahres wur⸗ 
den 31 Operationen ausgeführt, die größeren von den Herren Profeſſoren 
T er und Förſter. — Dirigirender Arzt der Anſtalt iſt der königl. 
RAIN Sanitätsrath Herr Dr. 55 Gotz Als Secundärärzte fungiren die 
pitz. 


- Ein Lebensmüder. Heute früh wurde von Arbeitern der 
Ernſt Hofmann'ſchen Fabrik der Arbeiter Gottlieb Ulbrich aus Karlowitz 
in einem zur Fabrik ren Schuppen erhängt vorgefunden. Als 
Motiv zur That wird Lebensüberdruß und er H pE angegeben. 
Die Leiche wurde in das Klofter der Barmherzigen Brüder geſchafft. 

Glück im Unglück. Der 36jährige Maurergeſelle Oscar Blaſchke 
ſtieg am Donnerstag in einem Neubau auf der Kloſterſtraße auf das an 
der Hinterfront befindliche Gerüft, um eine Mauerfläche auszumeſſen, welche 
er die Tage vorher mit Kalk abgeputzt hatte. Hierbei machte der Ge⸗ 
nannte einen Fehltritt, in Folge deffen er aus dem 2. Stockwerk in den 
Hofraum hinabſtürzte. Glücklicherweiſe ſchlug er mit dem Körper auf 
einen daſelbſt liegenden Aſchenhaufen auf, erlitt aber trotzdem bei dieſem 
Sturze von fo bedeutender Höhe eine Ouetſchung der Bruſt und eine Ver⸗ 
biegung zweier Rippen, ſo daß ſeine Ueberführung nach dem Allerheiligen⸗ 
Hoſpital nothwendig wurde. f 

+ Auffinden eines Schwererkrankten. ; 
mittag ar am Srlentope) der Rechten⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahn auf der 
Viehweide ein unbekannter, etwa 50 jährige Mann vollſtändig hilflos und 
erſtarrt, aus einer Kopfwunde blutend, am Boden liegend aufgefunden. 
Da derſelbe ſich in beſinnungsloſem Zuſtande befand ünd keinerlei An⸗ 
gaben über ſeine Perſonalien ju maden im Stande war, fo wurde feine 
Ueberführung nach dem Allerheiligen-Hofpital veranlaßt. 

+ Unglücksfall. Am Sonntag Abend verunglückte der 49 jährige 
Schloſſer Wilhelm Blaſchke aus Krietern dadurch, daß er auf dem un⸗ 
beſtreuten Trottoir der Brunnenſtraße ausglittt und zu Boden ſtürzte. Der 
Bedauernswerthe, welcher bei dieſem Falle eine ſchwere innere Verletzun 
erlitten, war nicht mehr im Stande ſich zu erheben und mußte bae na 
der Krankenanſtalt des Barmherzigen Brüderkloſters gefahren werden. 

+ Stehler und Hehler. Der in einer Glaswaaren⸗Niederlage auf 
der Herrenſtraße als Glasſchleifer und Graveur beſchäftigte Be" scar 
Lacotta hat in letzterer Zeit aus dem dortigen Waarenlager eine Menge 
Fenſterglas, diverſe geſchliffene Gläſer, Pocale, ſowie Bierkuffen entwendet 
und diefelben an den Glaſermeiſter Ernſt Studinski veräußert. Auch 
find dem Genannten von verſchiedenen Perſonen goldene Ringe zur Gra⸗ 
virung übergeben worden; doch hat er dieſelben an die betreffenden Eigen⸗ 
thümer nicht wieder 5 und zwar unter dem Vorgeben, die Ringe 


4 Reitaren zu haben. a nun der Verdacht nahe liegt, daß Lacotta dieſe 


Wige unterſchlagen hat, ift dieſer geſtern wegen Diebſtahls verhaftet, die 
ae e heleute dagegen ſind wegen Hehlerei inhaftirt worden. 


“ igen Perſonen, welche von den Genannten derartige Gegen: 
idee oder zur Aufbewahrung erhalten haben, werden 
diums zu melde ig ſchleunigſt im Bureau Nr. 12 des Polizei⸗Präſi⸗ 
. widrigenfalls fidh) dieſelben dem Verdacht der Hehlerei 


ausſetzen. 
+ Polizeiliche Menn gen. Geſtohlen: einem Wurſtmacher⸗ 
geſellen auf der Schmiedebrücke aus gewaltſam erbrochener Schlafkammer 
ein goldener Siegelring, einige Mark 


ein brauner Winterüberzieher, 
von ed. Gelb und mehrere anbere e dungsſtücke; einem Dienſtmädchen 
und Wäſcheſtücke; einem 


von der Kloſterſtraße eine Menge Kleidungs⸗ 

Fräulein von der Weißgerbergaſſe der Betrag von 4 M.; eine 

von der Neuen Tauenzlenſtraße ein mit den udh ftaben a K. 3 
goldener Trauring. — Gefunden: eine wollene geſtreifte P erdedecke; ein 
rothwollenes Taillentuch; ein grauweißes, roth geſtreiftes Ralltuch; eine 
Pappſchachtel mit 12 imitirten Blumen, ſowie 55 Stück ſcharfe Patronen 
w Dietalltapfeln zu einem Jagdgewehr. Die gefundenen Gegenſtände 
werden im Bureau Nr. 4 des Polizeipräſidiums aſſervirt. 


© Reife, 6. Febr. [Eine intereſſante Wette. — Hohe Strafe. 
Am Freitag früh 3 Uhr 12 Min. dan der Lieutenant Schwenke vom 
2. Schleſ. Huſaren Regiment Nr. 6 in Neuſtadt OS. in leichtem Anzuge ohne 
Säbel, von 1 e begleitet, auf hieſiger Hauptwache an und ließ daſelbſt 
die Zeit feiner Ankunft feſtſtellen. Fe zu dieſem Vorgange war eine 
an demſelben Abend in Neustadt im Kreiſe feiner Kameraden eingegangene 


3 [ift es gelungen, zwei 


Am Sonnabend Nach⸗ 


S N WR 


1 der 


en 


vesfaner Zeitung: 


laufen. Lieutenant Sch. hatte ſich um 11 Uhr auf den Weg 
war mithin alſo 48 Minuten früher eingetroffen. Die 
beträgt 27 Kilometer. 


o anerkennens⸗ 


— _Dinstag, den 


Wette, innerhalb fünf Stunden von Neuftadt bis Neiſſe zul haft falſch zu erachten ſei. 
gemacht, aufnahme nicht für erwieſen, daß der Schein von dem Angeklagten Hers 
Entfernung] rühre — derſelbe hatte die Verausgabun 

Von der Hauptwache aus begab fih Sch. fofort | ſchwebenden Privatklageverfahren k 


— — 


Der Gerichtshof hielt nach längerer Beweis⸗ 


eſſelben ſchon in dem inzwiſchen 


ietſch wider Scholz wegen 50 Mark 


nach dem Hotel „Zum Kaiſerhof“, um auszuruhen. Am In ipes Morgen | eidlich beſtritten und der Sur war mit feiner Klage abgewieſen worden 


10 Uhr reiſte er nach Neuſtadt zurück. Die Leiſtung iſt um 
werther, als jetzt der Weg, Defo cht iſt. 
Eine hohe Strafe verhängte kürzlich der „N. Pr.“ zufolge die hieſige 
Strafkammer. er Weber Daniel Schaal aus Bergſtadk in Oeſterr.⸗ 
Schleſ. entwendete am 30. December v. J. in Ziegenhals eine Bierflaſche 
und wurde deshalb wegen Diebſtahls in wiederholtem Rückfalle mit 
lij Jahren Zuchthaus, Ehrverluſt auf 10 Jahre und Zuläſſigkeit von 
Polizeiaufſicht beſtraft. 


o Beuthen a. O., 6. Febr. [Einzug des fürſtlich Carolath⸗ 
ſchen Paares.] Nachdem am Donnerstag auf Schloß Goſchütz bei 
Feſtenberg die Vermählung Sr. Durchlaucht des Fürſten zu Carolath 
mit Katharina Gräfin Reichenbach ftattgefunden hakte, traf noch 
am Abend deſſelben Tages das neuvermählte Paar mittelſt Extrazuges 
auf hieſigem Bahnhofe ein und begab ſich von hier aus zu Wagen nach 
dem nahe erz pen Staimmſchloß Carolath. Auf Anregung des hieſigen 
Bürgermeiſters bereitete die Stadt dem fürſtlichen Paare einen glänzen⸗ 
den Empfang. Auf dem Bahnhofe durch eine Deputation der Stadt und 
von A ER Schützengilde empfangen, hielt daſſelbe gegen 9 Uhr 
Abends ſeinen Einzug in die feſtlich illuminirte Stadt. Nachdem vor dem 
Rathhauſe die Begrüßung durch die Behörden erfolgt war, in deren Namen 
Bürgermeiſter Riegner eine warme Anſprache an das gefeierte Paar 
hielt, auch eine Beglückwünſchung durch drei weißgekleidete Jungfrauen 
unter Ueberreichung eines Bouquets an die Fürſtin ſtattgefunden hatte, 
ſetzte ſich der feſtliche Zug in Bewegung, ſeinen Weg über den Ring, durch 
die erleuchteten Straßen zur Oder nehmend, wo das fürſtliche Paar mit 
dem Kahne übergeſetzt wurde, um den am jenſeitigen Ufer bereit gehaltenen 
Wagen, welchem acht Reiter mit Fackeln voraufritten, gur Fahrt nad) 
Carblath zu benützen. Die dortigen Empfangs⸗Feierlichkeiten find nicht 
minder glänzend geweſen, als hier. 


* Coſel, 6. Februar. [Aus der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung.] In der geſtrigen Sitzung vernahm die Verſammlung mit großer 
Genugthuung, daß die Petition, welche die ſtädtiſche Deputation an 
den Herrn Miniſter der öffentlichen Arbeiten in der Hafen-Angelegenheit 
übereicht hatte, bereits eine 1 durch den Herrn Oberpräſidenten 
gefunden hat. Dieſes Antwortſchreiben lautet, dem „Stadtblatt“ zufolge, 
dahin, daß der Herr Miniſter die betreffenden Aae angewieſen habe, 
das Hafenproject ae genau daraufhin zu unterſuchen, 
ob die Hafenanlage nicht in größerer Nähe der Stadt möglich 
ſei. Das genannte Blatt bemerkt hierbei, daß auch auch die dem Herrn 
Kriegsminifter überreichte Leibe wegen Ankaufs des Lazareth⸗ 
Terrains bereits an die Localbehörde zur Beantwortung reſp. Begut⸗ 
achtung gelangt iſt. Nach Erledigung einiger anderen Vorlagen wurde die 
Reviſion der Jahresrechnungen pro 1883/84 von Herrn Schriftführer Koch 
vorgetragen und die Rechnung von der Verſammlung dechargirt. Dabei 
kam zur Sprache, daß die hieſige königliche Schützengilde im Jahre 1877 
von der Stadt 90000 Stück gegen im Betrage von 1900 M. entnommen, 
aber nicht bezahlt hat. Die Schützengilde verpflichtete ſich damals, der 
Stadt die Ziegeln für den projectirten Schulbau in natura zurückzuliefern. 
Da ſie das 15 gethan hat, wird fie fih gefallen laſſen müſſen, daß jene 
1900 M. auf ihr Grundſtück eingetragen werden. 


* Umfehau in der Provinz. Beuthen OS. Der Erſte Bürger: 
meiſter Dr. Brüning iſt, wie die „B. Z.“ mittheilt, am 5. d. von ſeiner 
Reife nach Dortmund, Eſſen ꝛc. zurückgekehrt. Derſelbe hat die Geſchäfte 
der ſtädtiſchen Verwaltung bereits wieder übernommen. — Coſel. In 
Sachen des früheren hieſigen Bürgermeiſters Bartſch iſt, dem „Stadtbl.“ 
zufolge, die Vorunterſuchung beendet und Termin zur Hauptverhandlung 
vor der Strafkammer in Ratibor auf Dinstag, den 23. d. Mts., Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, angeſetzt worden. — Grünberg. Dem Vernehmen des 
„Nied. Tgbl.“ nach iſt wegen der in dieſer Gegend herrſchenden Maſern⸗ 
und Scharlach⸗Epidemie auch in Schloin die Ortsſchule geſchloſſen wor⸗ 
den. — = Auf Anregung und Vermittelung des hieſigen Frauenvereins 
iakoniſſinnen für die hieſige Stadt zu gewinnen. 
Am 1. April c. werden dieſelben ihr Amt der Privat⸗Krankenpflege am 
hieſigen Ort antreten. — Hirſchberg. Der „B. a. d. R.“ meldet unterm 
7. d.: Der hier fahrplanmäßig um 1 Uhr 30 Min. eintreffende Perſonen⸗ 
zug Breslau⸗ bew Glatz⸗Kohlfurt traf geſtern um 1 Stunde verſpätet ein. 
Nabe n den Stationen Ruhbank und Merzdorf war der Reifen eines 
Rades an der 3 Olesch gebrochen, in Masch deſſen 1 entgleiſte. Es 
mußte erft aus Hirſchberg eine neue Maſchine requirirt werden, ehe die 
Fahrt hierher fortgeſetzt werden konnte. Weitere Unglücksfälle ſind glücklicher⸗ 
weiſe nicht zu beklagen geweſen. — k. Ohlau. In der erſten diesjährigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung wurden in den Vorſtand gewählt: Aintuerrueiiter 
Dewerny, Bäckermeiſter Lampert und die Kaufleute Pachur und 
Mende. — Zum 18. Lehrer an der hieſigen Volksſchule wurde vom 
Magiſtrat der bisherige Hilfslehrer Johannes Gramatke zu Biſchwitz a. O. 

ewählt. — Ratibor. Die Vermählung des Fürſten von Pleß mit der 
Gräfin Mathilde zu Dohna⸗Canthen aus dem Hauſe Schlobitten 
wird, wie verlautet, am 27. Februar c. ſtattfinden. — Die Wahl des 
Stadtverordneten Paul Riedinger zum unbeſoldeten Beigeordneten iſt 
dem „Ob. Anz.“ zufolge von der Königl. Regierung beſtätigt worden. — 
Strehlen. Der hieſige Thierſchutz⸗Verein, welcher bereits 
300 Mitglieder zählt, hielt am Freitag ſeine ſtatutengemäße General⸗Ver⸗ 
ammlung ab. Vom Vorſitzenden, Kreisthierarzt Klingmüller, wurde 
er Jahresbericht vorgeleſen, aus dem ein erfreulicher Stand der Thier⸗ 
ſchutzſache zu entnehmen iſt. Bei der Vorſtandswahl wurden gewählt: 
er Klingmüller zum Vorſitzenden, Rector Bojanowski zu deſſen 

tellvertreter, Kaufmann Schiller zum Kaſſirer und Gymnaſiallehrer 
Bunke zum Schriftführer. — Am 5. M. wurde der Stellenbeſitzer 
Silber aus Ober⸗Podiebrad im Crummendorfer Forſt erfroren auf⸗ 
gefunden. — — — Trachenberg. Vor 1 Tagen feierte der unter 
der Leitung des Kanzliſten Franke ſtehende Männer⸗Turnverein das Feſt 
ſeines 25 jährigen nie at Die Feier, welche im Saale des Gaſthofs 
zum „Deutſchen Hauſe“ ſtattfand, wurde mit einer Feſtrede des Vorſitzenden 
eingeleitet. Darauf folgten verſchiedene turneriſche Uebungen, an die ſich 
als Schluß des Feſtes ein gemüthliches Tänzchen anreihte. Der Rawitſcher 
Bruder⸗Verein hatte 15 Mitglieder als Feſt⸗Deputirte entſandt. 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Y Die erſte Schwurgerichtsperiode pro 1886, welche heut Vor: 
mittag 9 Uhr unter Vorſitz des Herrn Landgerichtsrath Wagner be⸗ 
gonnen hat, erreicht am Montag, den 15. d. M. — alfo nach nur fieben 
Sitzungstagen — ihr Ende. 5 einem Giftmordproceß, der morgen 
Kata) verhandelt wird und zu welchem unter Anderen als en Falle 
tändiger Herr Chemiker Biſchof aus Berlin geladen iſt, ſcheinen Fälle 
von hervorragendem öffentlichen Intereſſe nicht in der Terminsrolle ent⸗ 
halten zu ſein. — Die Verhandlung gegen den Koch Max Böhm, dem die 
Ermordung der unverehelichten Anna Lerche zur Laſt gelegt wird, wird 
erſt in der nächſten, im Ap ſtattfindenden Schwurgerichtsperiode erfolgen. 
Böhm hat bis jetzt nur zugeſtanden, daß er die Anna Lerche gewiſſermaßen in 
Abwehr eines von derſelben gegen ihn gemachten Angriffs mit einem 
Meſſer ſo verletzt hat, daß dieſelbe alsbald in Folge des Blutverluſtes 
eſtorben ift. Läßt fih dieſes Zugeſtändniß nicht durch die ſonſt ermittelten 
hatumſtände e er fo würde Böhm's Verurtheilung nicht wegen 
Mordes — alfo mit Vorſatz und Ueberlegung ausgeführter Tödtung — 
ſondern nur wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge 
eintreten können. 


(L. Anz.) Liegnitz, 6. Febr. [ Strafkammer. — Die Veraus⸗ 
abung eines ſalſchen f weiche ſich ber Poff bildete geſtern die 
e einer Anklage, auf welche fih der Poſtſecretär Scholz aus 
Goldberg vor der hieſigen Strafkammer in der Berufungs⸗Inſtanz zu ver⸗ 
antworten hatte. Von dem Schöffengericht zu Goldberg war der Ange⸗ 
klagte der wiſſentlichen Verausgabung eines falſchen Fünfzigmarkſcheines 
für ſchuldig befunden und dieſerhalb zu 50 Mark Geldſtrafe verurtheilt 
worden. Er hatte hiergegen Berufung eingelegt, indem er die Veraus⸗ 
gabung eines ſolchen Scheines an den Kaufmann ae in Goldberg, 
den Geſchädigten, überhaupt beſtritt. Pietſch dagegen behauptete, er habe 
dieſen Fünſzigmarkſchein von Scholz für eine Privatſchuld erhalten; der 
Schein ſei ihm ſchon damals verdächtig vorgekommen, er habe ihn ſchließlich 
nach Breslau in Zahlung gegeben, von dort ſei er aber ebenfalls als 
falſch zurückgekommen, und eine Anfrage bei dem Reichsbank⸗Directorium 
in Berlin habe auch das Reſultat gehabt, daß der Schein als unzweifel⸗ 


— und ſo erfolgte denn die Aufhebung des erſten Urtheils und die Frei⸗ 


beſonders bei Nacht, ſehr ſchlecht ift. —[prechung des Angeklagten. 


(Katt. Ztg.) Kattowitz, 6. Febr. [ Schöffengericht. — Ein fondera 
barer Strafrechtsfall.] Durch Urtheil des hieſigen Schöffengerichts 
wurden zwei Arbeiter, von denen der eine beſchuldigt war, ein Paar 
Pantoffeln geſtohlen zu haben, der andere, dieſe Pantoffel käuflich an ſich 
1 zu haben, wegen Diebſtahls beziehungsweiſe Hehlerei veruriheilt. 

er Erſte legte Berufung ein und wurde freigeſprochen. Der Andere hat 
aber jetzt die Aufforderung zum Antritt der Strafe erhalten. Sind aber 
die von dem Verurtheilten gekauften Pantoffeln nicht geſtohlen geweſen, fo 
hat ſich der Zweite auch keiner Hehlerei ſchuldig gemacht, und fo darf wohl 
erwartet werden, daß die Staatsanwaltſchoft die Wiederaufnahme des 
Verfahrens in Antrag bringen werde. 


Telegraphiſcher Special dienſt 
der Breslauer Zeitung. 


Neichstag. 

Berlin, 8. Febr. Ein eigenthümliches Entree bot die heutige 
Sitzung des Reichstages. Ganz unerwartet meldete ſich der Social⸗ 
demokrat Kayſer bei der dritten Leſung des Geſetzentwurfs über die 
Egypltiſche Anleihe zum Wort, nachdem die erte und zweite Leſung 
keine Debatte veranlaßt hatte. Herr Kayſer hat nämlich plötzlich ent⸗ 
deckt, daß der arme Mann in dieſer Vorlage dem Reichen die Zinſen 
garantiren ſoll; er nannte Rothſchild und Bleichröder und verweigerte 
dazu feine Zuſtimmung. Herr Windhorft wurde ſtutzig und auf feinen 
Antrag wurde der Entwurf nun jetzt noch an die Budgetcommilfion 
verwieſen. Dann begann die dritte Berathung des Etats mit einer 
Generaldebatte, in welcher alle Parteien zum Wort gelangten. Die 
Erwartung, es werde zu einer großen Entrüſtungs⸗Demonſtration 
gegen Centrum und Freiſinnige wegen der Polenfrage kommen, hat 
ſich nicht erfüllt; es fehlte den conſervativen und nationalliberalen 
Herren an Geſchick, wie an Entrüſtungsſtoff, und was Herr von 
Kardorff in dieſer Beziehung zum Beſten gab, war eine ſehr ſchwache 
Leiſtung, zuſammengeſetzt aus einer Anzahl von Phraſen aus Bils 
marckſchen Reden und kam auf nichls Anderes hinaus, als auf eine 
Empfehlung des Branntwein⸗Monopols. Die weiteren Anläſſe zu erregteren 
Discuſſion find zum Theile beſeitigt; die Bimetalliſten ſehen ihre Ohnmacht 
ein und haben den bekannten Antrag wegen Einführung der Doppelwährung 
durch einen ganz nichtöfagenden erſetzt, ferner wollen jetzt auch Centrum und 
Freiſinnige die erſte Rate für den Bau eines neuen Aviſos mit 600 000 
Mark bewilligen, dafür aber Abſtriche in entſprechender Höhe bei 
anderen Titeln machen. So verlief denn die Sitzung ſehr ruhig. 
Herr Liebknecht, deſſen Phantaſie manchmal einen etwas eigenthüm⸗ 
lichen Flug nimmt, eiferte gegen die Unterſtützung Rußlands durch 
Gewährung von Anleihen und verlangte, wenn man darüber nicht 
hinwegkomme, ſollte man als Gegenleiſtung wenigſtens die Einfüh⸗ 
rung conſtitutioneller Formen in Rußland fordern. Herrn von Kar⸗ 
dorff antworteten Hänel und Rickert, die deſſen Klagen über den 
Rückgang des Anſehens des Reichstages durch den Hinweis auf die 
Politik der Conſervatiben, welche den Reichskanzler zu feinem jetzigen 
Verhalten aufforderten, zurückwieſen und mehr Selbſtſtändigkeit inner⸗ 
halb des Reichstages ſelbſt, forderten. Herr Windthorſt konnte nicht 
umhin, ſeine Befriedigung über die neue föderaliſtiſche Laune des 
Fürſten Bismarck auszudrücken. Der nationalliberale Dr. von Lenz 
und Herr von Helldorf plaidirten für volle Bewilligung der Militär⸗ 
und Marine⸗Forderung. Um 5 Uhr vertagte ſich das Haus. 

41. Sitzung vom 8. Februar. 


Č 
Am Tiſche des Bundesrathes: v. Bötticher, v. Burchardt, von 
Caprivi, v. Bronſart, v. Stephan und Commiſſarien. 
Bei der dritten Berathung des Geſetzentwurfs, betr. die Bürgſchaft 
des Reiches für die Zinſen einer egyptiſchen Anleihe, bemerkt 
nt Kayſer (Soc.): Ich war bei der erſten und zweiten Leſung 
krank, ſonſt hätte ich ſchon damals dafür geſorgt, daß ſich in der deutſchen 
Nationalvertretung wenigſtens eine Stimme gegen das neue Princip der 
Unterſtützung der goldenen Internationale durch das Reich erhob. Zum 
erſten Male garantirten Reichsregierung und Reichstag ohne Oppoſition 
Rothſchild und ſeinen Verbündeten die Zinſen für ihre Geldſpeculationen. 
Es ſchwiegen dazu die Stöcker und v. Hammerſtein, die ſonſt in Verſamm⸗ 
lungen und Zeitungen, ſo oft von Rothſchild und ſeinen Freunden die 
Rede iſt, uns als in Judenherrſchaft verkommen darſtellen. Sie greifen 
eben immer nur die armen Juden an, wie noch jüngſt bei der Polenz 
debatte; wenn es an die reichen Juden und 
Mund davon. Durch dieſe Vorlage ſtellt ſich das Reich zum 
erſten Mal mit ſeiner Kraft hinter eine gewöhnliche Geldſpecu⸗ 
lation und übernimmt damit für alle ſich an dieſe Anleihe an⸗ 
ſchließenden Speculatignen die volle und ganze Verantwortlichkeit. 
Sie iſt nur eine neue Schuld, zur Beruhigung der alten Gläubiger con⸗ 
trahirt, die ohne die Garantie der Mächte nur gegen ſehr hohe Wucher⸗ 
un contrahirt werden konnte. Die Finanzen Egyptens werden dadurch 
aum geregelt werden, denn es ſteht ſo wie ſo vor dem Bankerott. Schon 
vor dieſer Anleihe leiſtete England in Verbindung mit Rothſchild einen 
Vorſchuß, der den Einſpruch Frankreichs im Intereſſe älterer franzöſiſcher 
Gläubiger und damit eine tiefe Störung des Verhältniſſes Frankreichs zu 
England hervorrief. Spätere Verwickelungen als Folgen der Garantie 
ind alſo nicht für Deutſchland ausgeſchloſſen. Die Motive der Vorlage 
tellen es leider nicht zur Genüge dar, wie durch und durch Egypten ver⸗ 
chuldet iſt, und daß es das Syſtem, die alten Gläubiger immer nur durch 
neue Schulden, die auf die alten gepropft werden, zu beruhigen, auch in Zukunft 
nicht verlaſſen wird. Für die neue Anleihe werden die Eiſenbahnen zum zweiten 
Mal, alſo zum Nachtheil älterer Gläubiger verpfändet und dieſelbe Schädigung 
kann in Zukunft auch das Reich für ſeine Bürgſchaft erleiden. Das inter⸗ 
nationale Capital hat Egypten vollkommen ausgepreßt. So dringlich war die 
Anleihe, deren Garantie als gefahrlos geſchildert wird, daß man die con⸗ 
ſtitutionelle Vorſchrift, erft den Reichstag zu hören, nicht erfüllte, denn die 
Sache hatte Eile; ſchon im Auguſt vorigen Jahres konnte Egypten ſeine 
Beamten nicht bezahlen, noch ſonſt die Koſten ſeiner Verwaltung decken. 
Rothſchild, Bleichröder und ihre Freunde wußten, daß dei Anleihe im ge⸗ 
wöhnlichen Wege nicht unterzubringen, daß dabei große Geldgewinne, 
vielleicht für Herrn v. Bleichröder der Erſaß für ſeine Ausgaben beim 
Ankauf von Schönhauſen, nicht zu finden waren. Möglich wurde das 
Geſchäft erſt mit Hilfe des Reichs durch die Zinsgarantie, die alle Groß⸗ 
mächte übernahmen. Auf eine Milliarde ſchätzte der Finanzminiſter von 
Scholz den deutſchen Beſitz an ausländiſchen Werthen und das wird be⸗ 
greiflich bei eiuer Politik, welche das deutſche Capital ins Ausland treibt, 
während die inländiſchen Unternehmungen nach Credit ſeufzen, welche 
Deutſchland allen Gefahren ausſetzt, die Frankreich durchgemacht hat, das 
fo manchen Krieg für franzöſiſche Gläubiger gegen ausländiſche Schuldner 
eführt hat. Der Antheil deuiſcher Häuſer an der Entſchädigungsſumme 
ür die Beſchießung Alexandriens iſt ungleich geringer, als die Garantie: 
die das Reich für ein Anlehen übernimmt, abgeſehen von dem wunder⸗ 
lichen Verhällniß, daß die Mächte ſelbſt das Geld aufbringen, mit dem 
ihre Angehörigen von Egyten entſchädigt werden ſollen. Mögen doch Roth⸗ 
child und ſeine Verbündeten, dieſe großartig fundirten Finanzinſtitute, 
ſelbſt die Zinsgarantie übernehmen. Wie kommt aber der deutſche Arbeiter, 
Handwerker und Bauer dazu, ſie für internationale Geldſpeculanten zu 
tragen? Meine Partei wird daher gegen die Vorlage ſtimmen. 
Abg. Windthorſt: Die Vorlage iſt bei der erſten und zweiten Leſung 
nach meinem Dafüharlten nicht genügend beachtet worden. Ich bin zwar 


geht, dann laſſen ſie Han 


— 


nicht der Meinung des Vorredners, daß fie beſtimmt fei zur Unterſtützung, 


der internationalen Geldmächte, ſondern daß es fih bei ihr um einen Met 
der großen Politik handelt, welcher beſtimmt iſt, den Frieden, namentlich 


— 


im Orient, aufrecht 8 erhalten. (Zustimmung.) Doch iit die Frage, 
ob wir uns fur neun Millionen Pfund ſolldariſch verbür gen ſollen 
für Egypten, deſſen Verwaltung und Finanzweſen doch keines⸗ 
wegs mujtergiltig ift, To ernſter Natur, daß wir fie nicht ohne gründ⸗ 
liche commiſſariſche Prüfun erledigen ſollten. Ich würde ſonſt heute da⸗ 
egen ſtimmen müſſen. Ich beantrage deshalb, dieſe Vorlage an die 
Bulgettommiſſton zur Berichterſtattung zurückzuverweiſen. Dort wird 
auch das answärtige Amt Gelegenheit haben, ae Auskunft zu geben, 
welche es für nützlich und nothwendig erachtet. Es iſt dies die erſte Zins⸗ 
arantie, die uns zugemuthet wird und von der ein pecuniärer oder 
ſonſtiger materieller Vortheil für uns nicht zu erwarten ſteht. Der Vor⸗ 
theil liegt nur in der europäiſchen Stellung Deutſchlands und in der 
möglichen Sicherung des Friedens. ; \ 
Abg. Bamberger: Der Vorredner ſchließt wohl mit Unrecht aus 
dem Schweigen der Parteien bei der erſten und zweiten Leſung der Vor⸗ 
lage, daß ſie nicht mit der nöthigen Achtſamkeit verfolgt worden ſei. Meine 


politiſchen Freunde und ich haben ſie ſehr aufmerkſam verfolgt, ſind aber 
zu der Ueberzeugung gekommen, daß ſie unſere Zuſtimmung verdient, zwar 
nicht, wie der Abg. Kayſer ausführt, im Intereſſe der Geldmächte, ſondern 
weil es ſich, wie der Abg. Windthorſt ſagte, hier um einen politiſchen 
Act, um die Stellung Deutſchlands als europäiſcher Großmacht in dem 
europäiſchen Concert und um eine ſeiner Politik und Machtſtellung an 
a 
em Fall nicht hoch anzuſchlagen. Wir ſchwiegen 
in den erſten beiden Leſungen, weil wir glaubten, daß es Sache der Re⸗ 
gierung ſei, ſelbſt die etwa nothwendige e ihrer Vorlage zu 
lufgabe, die Regie⸗ 

rung zu vertheidigen, als der Reichskanzler, wie er einmal fagte, vor jeder 
Einer Com⸗ 


ſprechende und ail in diefe Mitwirkung an jenem Act handelt. 
Riſiko des Reichs iſt in die 
geben. Die freiſinnige Partei hat um ſo weniger die 


Unterſtützung von unſerer Seite einen Schrecken bekommt. 
miſſionsberathung wird ſich natürlich Niemand von uns widerſetzen. 


Die Vorlage wird nahezu einſtimmig der Budgetcommiſſion überwieſen. 
Das Haus tritt darauf in die dritte Berathung des Reichs- 


haushaltsetats ein. 


Abg. Liebknecht: Auf die Vorkommniſſe im preußiſchen Abge⸗ 
Irdnetenhauſe zurückzukommen, würde der Würde des Reichstags um 
jo weniger enlſprechen, als jenes Haus eine verhältnißmäßig unter- 
geordnete Körperſchaft iſt, die nicht, wie der Reichstag aus dem 
allgemeinen directen, ſondern aus dem denkbar ſchlechteſten Wahl⸗ 
Jedenfalls iſt Fürſt Bismarck gerade für die 

che der Polen der beſte Vorkämpfer. Seine Reden haben das öffent⸗ 
Tihe Gewiſſen mehr aufgeregt, als dies von polniſcher Seite je moglich 
eweſen wäre. Ich will für jetzt auf eine andere Thatſache, die leider in 
fester Zeit nicht allgemein genug beachtet worden ift, hinweiſen, aus der 
auch zu erſehen iſt, wer in Wahrheit in Deutſchland den Zwecken des 


Ace hervorgegangen iſt. 


Auslandes dient. Die ruſſiſchen Finanzen nähern ſich ſchon ſeit den 


echsziger Jahren in Folge anhaltender Mißwirthſchaft mehr und mehr 
b. Han t Anleihen auf Anleihen nahm Rußland auf, bis es zuletzt 


weder in London noch in Paris mehr Geld bekam, weil beim Mangel 
jeder parlamentariſchen Controle das ruſſiſche Deficit wuchs. Da halfen 
ihm Bleichröder und die preußiſche Seehandlung aus der Verlegenheit, fie 
Prachten eine 6procentige ruſſiſche Anleihe, einen Zinsfuß, den nur ein 
bankerotter Staat gewährt, zu Stande. Das deutſche Publikum wußte, 
daß der Patron Bleichröders der Fürſt Bismarck, der Patron der Geez 
handlung der preußiſche Staat iſt. Im Vertrauen auf dieſe beiden Auto⸗ 
zitäten hat das Publikum die Anleihe um nicht weniger, als um das 
Vierzehnſache überzeichnet. Wie ſchwach die Ausſicht darauf ift, 
daß die hergegebenen Millionen jemals zurückgezahlt werden, beweiſt 
das geringe Vertrauen des Auslandes zu Rußland. Als der afghaniſche 
Conflict drohte, warf England fofort feinen Beſitz an ruſſiſchen Anleihen 
auf den deutſchen Markt, und wir werden ihn ſchwerlich jemals wieder 
203. Was waren nun die Folgen dieſer ruſſenfreundlichen Politit Bis- 
marcks? Hätte er die Anleihe nicht zugelaſſen, ſo könnte Rußland nicht 
neue Militärbahnen bauen; es müßte eine parlamentariſche Controle ſeiner 
Finanzen einführen; die abſcheuliche Grenzſperre aufheben, und durfte 
nicht wagen, die ſchmachvollen Verfolgungen der Deutſchen in den Oſtſee⸗ 
Provinzen fortzuſetzen. Statt die Ruſſen hierzu durch Vorenthaltung 
pecuniärer Unterſtützung zu zwingen, hat man ihnen bedingungslos ohne 
Gegenleiſtung die Mittel gewährt, ihre Mißwirthſchaft foctzuſetzen bis 
zum unvermeidlichen finanziellen moraliſchen und politiſchen Krach. Wer 
vertritt denn nun eigentlich bei uns die Intereſſen des Auslandes? 
ruhe. u 
en Kardorff: Durch Sparſamkeit und Ayſtriche im Etat 
iſt das Deficit noch nicht zu bejeitigen, weil die nothwendigen Aus: 
gaben des Reiches ſtets wachſen und nur durch Bewilligung neuer 
Einnahmen zu decken find. Dabei bedeuten die neun Millionen, die Sie 
aus dem Etat geſtrichen haben, keinesweg in Wirklichkeit eine Erſparniß. 
Daß Sie die Vermehrung der Rationen für die Militärpferde verſagt 
haben, ift höchſt bedauerlich, die jetzige Ernährung dieſer Pferde ift noto- 
riſch abſolut ungenügend im Verhältniß zu den Leiſtungen, die heutzutage 
verlangt werden müſſen. Ebenſo werden Sie, wollen Sie nicht unſere 
Wehrhaftigkeit und unſern Handel auf Höchſte gefährden, am Marineetat 
auf die Dauer nichts erſparen können, auch wenn tih die Colonialpolitit 
thatſächlich iu allerengſten Rahmen halt. Uebrigens kommt es mir vor, 
als ob Sie am Marineetat erſt Abſtriche zu machen beginnen, ſeit Herr 
von Stoſch nicht mehr im Amte ijt. Troß der geſtrichenen Millionen ijt 
immer noch ein bedeutendes Deficit geblieben. Wie wollen Sie das bez 
eiger Die Verwandelung der ſchweren in leichte Cavallerie und die 
bkuͤrzung der Dienſtzeit, wie Herr Richter das will, würde, ſelbſt wenn 
beide Maßregeln thunlich wären, nicht zu bedeutenden Erſparniſſen führen. 
Der Ausbildung des indirecten Steuerſyſtems aber, dem einzigen Meltel, 
unſere Reichsfinanzen in Ordnungen zu bringen und die überlaſteten Lommunen 
in den Einzelſtaaten zu erleichtern, widerſetzen fie fih andauernd hartnäckig. 
Ja, Herr Richter, der früher nur unter der Bedingung neue Einnahmen 
Pewilligen wollte, daß zuerſt der Branntwein ſtärker berangezogen wurde, 
ift in feiner Agitation gegen das Branntweinmouopol jetzt dahin gekom⸗ 
men, daß er in feiner „Freiſinnigen Zeitung“ bereits erklart, er tonne einer 
Erhöhung der Branntweinſteuer überhaupt nicht zuſtimmen. (Hört! hort! 
Sehr gut rechts.) Sie werden die Regierungen auf dieſe Weiſe in der 
That zwingen, den Schwerpunkt der parlamentariſchen Action aus dem 
Reichstag in die Einzelparlamente zu verlegen. Durch die Reſolution in 
der Ausweiſungsfrage haben Sie in der That das Anſehen und die Würde 
des Reichstages gefährdet, indem Sie einen Boſchluß faßten, von dem Sie 
von vornherein wußten, daß er keinen oder höchſtens den entgegengeſetzten 
Erfolg deffen, was Sie beabſichtigten, haben wurde. (Opo! im Centrum.) 
Nachdem die Regierung hier erklärt hatte, über die Ausweiſungsfrage im 
Reichstag keine Auskunft geben zu wollen, war es gewiß höchſt bedentlich, daß 
Sie gleichwohl verſuchten, die preuß. Regierung in einer Frage vor ihr Forum 
zu ziehen, die jedenfalls das Gepräge einer Action im nationalen Sinne trug. 
rer fortwährende Wiederholung des Antrages auf Gewährung 
von Diäten werden Sie köchſtens das Gegentheil von dem erlangen, was 
Sie erſtreben, denn das geheime directe Wahlrecht iſt nur unter der Vor⸗ 
ausſetzung der Diätenloſigkeit zugeſtanden worden, und wenn Sie immer 
von Neuem Diäten verlangen, ſo drängen Sie die Regierung dahin, auf 
N dieſes Wahlſyſtems hinzuarbeiten. Ich gebe keiner Partei an 
der erfolgten Schmälerug des Anſehens dieſes Haufes eine beſtimmte 
Schuld: Be intra muros et extra. Aber ich bedauere ſchmerzlich, 
daß alle Parteien beſtrebt ſind, ſich gegenſeitig anzufeinden. Die Geſchichte 
zeigt, wie leicht die Deutſchen in Zwieſpalt zu bringen find, den dann ſtets 
das Ausland für ſeine Zwecke auszubeuten wußte. Deshalb ſuchen Sie 
ſtatt der Anfeindung Verſtändigung, ſtatt der Trenuung Einigkeit! So lange 
unſere Politik vom Fürſten Bismarck geleitet wird, habe ich teine Beſorgniſſe. 
Wie foll es aber in Zukunft werden, wenn einmal die Zügel der Regierung in 
ſchwächeren Händen liegen, und wenn dann der Reichstag nicht das ift 
was er fein fol: der Hort der Unabhüngigkeit, Freiheit und Einheit der 
Nation! Geben Sie die Urſache der jetzigen Wirrniſſe nur nicht dem 
Reichskanzler ſchuld; greifen Sie an Ihre eigene Bruſt und fragen Sie 
fih, ob Sie ſelbſt nicht viel mehr geſündigt haben. Ich halte die gegen⸗ 
wärtige Situation für gefahrdrohend; es iſt dringend nothwendig, daß alle 
Parteien endlich den Weg der Verſtändigung ſuchen. (Beifall rechts.) 
Abg. Windthorſt: Der Abg. von Kardorff hat eine ſcharfe Kritik an 
den Erſparniſſen geübt, welche wir auf Vorſchlag unferer Commiſſion ge⸗ 
macht haben, aber die zu einer ſolchen Kritik gehörigen Abänderungsan⸗ 
träge nicht geſtellt. Er meinte ſodann, wir würden dem früheren Chef 
der Admiralität gegenüber freigebiger geweſen ſein. Ich achte den jetzigen 
nicht minder hoch und ſchlage feinem Miniſter fo ungern etwas ab, wie 
ihm, weil er nicht nur feine Forderungen ſcharf und präcife vertheidigt, 
eig im Allgemeinen auch ſparſam iſt. Daß die Forderungen Ku 
einem Etat jetzt höher find, liegt nicht an ihm, ſondern an 
einer befonderen Tendenz, auf die ich jetzt nicht näher eingehe. 
Dee Vea mu fe man ſtehe dem jetzigen Chef nicht ſo freundlich 
egen el, muß ch enzichieden zurückweiſen. (Sehr richtig! links und im 
r Ceenſo unberechtigt ift die Behauptung, wir feien keine Freunde 


Fer Colonialpolitit. Wik NW keineswegs gegen die Erwerbung und Aus: 


Diefes Gefühl der Machtloſigkeit aller 


Een! batı Colonien und colonialen Verhältnaſſen, aber wir bedenken die 
wie ſi 
wie ich bei den Miiſſtonsverhältniſſen ausgeführt habe. Jeder Verſuch, zu 
ſparen, kann nicht energiſch genug uaterſtützt werden, denn unter der Bobe 


die Sache ausdehnt: man vacletzt dabei andere Intereſſen, 


directer und indirecter Steuern wird im Lande ſchwer geſeufzt, und ich bin 
ſicher, kein Dementi aus dem Lande zu hören, wenn ich ſage, wir müſſen 
uns mit unſerm Gelde jetzt einrichten. (Sehr gut! links und im Centrum.) 
Herr von Kardorff und ſeine Freunde aber ſagen, wir ſind zu ſparſam 
geweſen. Daß wir zu der neuen Wirthſchaftspolitik mit verholfen, freut 
mich ſehr, und daß wir dazu den Anſtoß gegeben, wird uns zu ewigem 
Ruhme gereichen. (Widerſpruch links, Heiterkeit.) Jetzt aber ruft man 
wieder: hie niger est, hune tu, romane caveto! (Heiterfeit.) Und doch 
nimmt die Partei gern unſere Hilfe an. Nach hen, v. Rauchhaupt ge⸗ 
nießt der Reichstag im Lande nicht mehr das Anſehen, das er beanſpruchen 
muß. Wenn freilich ein Reich, wie Deutſchland, blos anf die zwei 
1 eines Miniſters geſtellt iſt, dann iſt es mit ihm ſchlecht beſtellt. 
(Lebhafte Zuſtimmung rechts und im Centrum; Unruhe rechts.) Die 
Männer an der Spitze mögen noch ſo verdient ſein, Deutſchland hat noch 
immer die Männer erzeugt, erzogen und getragen, welche es zu regieren 
im Stande waren. (Zuruf rechts: na! nal) Als ob der Reichskanzler 
der einzige Menſch in der Welt wäre, der Deutſchland regieren kann! 
(Sehr wahr! rechts Widerſpruch.) Dadurch wird die Bedeutung des 
Reichstages herabgedrückt, daß man auf einen Mann das ganze Gewicht 
legt und verlangt, der Reichstag ſolle ihm unbedingt folgen. Die Ge⸗ 
ſchichte lehrt aber, daß Parlamente dann ſtets am höchſten ſtanden, wenn 
ſie den Muth hatten, einem allgewaltigen Miniſter gegenüber zu treten. 
(Sehr gut! links und im Centrum.) Dann hat er als beſonderen Grund 
noch das Verhalten des Reichstages in der Polenfrage angeführt. Ich weiß 
nicht, wie man dazu kommt, eine Bevölkerung von einigen Millionen, die in 
unſerem Staatsleben volle Berechtigung haben, fo zu beunruhigen? Die Polen 
find unſere Mitbürger, und wir miſſſen ihre Rechte reſpectiren, wenn wir auch 
wünſchen mögen, daß fie Deutſche wären. Wie kann man ihnen ſo ohne Weiteres 
den Krieg ankündigen, wo ſie nichts Ungebührliches gethan haben! Beweiſe 
hat man nicht erbracht, nicht einmal verſucht, ſie zu bringen, nur Be⸗ 
hauptungen aufgeſtellt. Wir ſollen es veranlaßt haben, daß ſich die ver⸗ 
bündeten Regierungen jetzt mehr auf das preußiſche Abgeordnetenhaus 
ſtützen! (Heiterkeit) Ich weiß nicht, ob die Herren aus Baiern, Sachſen 
und Baden jetzt dorthin gehen werden. (Heiterkeit.) Ich fage dies nicht 
ohne Abſicht. Iſt denn der deutſche Reichstag dazu da, die Baiern 
Sachſen und Badenſer mehr zu Preußen zu machen? (Rufe rechts: Ohl 
Heiterkeit links.) Der Herr Reichskanzler hat ja zugeſagt, jetzt öfters im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu erſcheinen; das iſt ja ſehr erwünſcht, 
denn es bringt dort mehr Leben. (Heiterkeit.) Jetzt will man den Vorzug 
des deutſchen Charakters, daß er ſich ſchwer entſchließt, etwas Inhumanes 
u thun, als Laſter hinſtellen. Da muß ich mich fragen, iſt denn in der 

hat mit den Staatsverhältniſſen auch der Grundcharakter des deutſchen 
Gemüths verdorben worden? Das unbeirrte Feſthalten des Reichstages 
an dem, was er für recht hält, kann und wird ſein Anſehen nur erhöhen; 
das beweiſen die mir von allen Seiten zukommenden Manifeſtationen. 
Daß ich noch einmal an derſelben Stelle, wo ich gegen die Centraliſirung 
aufgetreten, würde für die Competenz des Reiches ſprechen müſſen, hätte 
ich nicht erwartet. Die Freunde des Herrn v. Bennigſen und alle Con⸗ 
ſervativen find mit einem Male Particulariſten geworden, und ich ſtehe 
hier als Unitarier. (Große Heiterkeit.) Es wäre im Intereſſe des Reiches, 
des Rechts und der Humanität geweſen, wenn man den hier gefaßten Be⸗ 
ſchluß reſpeetirt hätte. (Lebhafte Zuſtimmung links und im Centrum; 
Widerſpruch rechts.) Daß man dies nicht getban, wird man demnächſt zu 
bereuen Urſache haben. (Beifall links.) Den Drohungen des Reichs⸗ 
kanzlers gegenüber bin ich der Anſicht, daß uns noch ein ſehr großes 
Penſum übrig bleiben wird. Man wird immer noch Steuern nöthig haben 
und Armee und Marine dotiren müſſen. Alſo nicht bange: wir werden 
den Reichskanzler auch hier wiederſehen. (Heiterkeit.) Leſen Sie die Rede 
des Herrn v. Kardorff recht genau; ſie enthält eine Ergänzung deſſen, was 
Herr v. Helldorff geſagt hat und wirft etwas Licht auf die Drohungen des 
Kanzlers vom erſten Tage der Polenſchlacht im Abgeordnetenhauſe. Nein, 
Herr v. Kardorff, die Verfaſſung ift vertragsmäßig Lonſtituirt, vom Reichs⸗ 
tage genehmigt und vom Kaiſer publieirt. Ohne unſere Zuſtimmung 
können die Regierungen von nichts zurücktreten. (Beifall links.) Sollte 
man verſuchen, dieſe Baſis zu verſchieben, dann wird das deutſche Volk 
begreifen lernen, was der deutſche Reichstag vermag. (Beifall links.) 
Es iſt an der Zeit, ſolche dunkle Andeutungen, Anſpielungen und Flüſte⸗ 
rungen ſofort anzugreifen, damit das ganze Volk gleich weiß, was in den 
Köpfen dort (rechts) ſpukt. Herr v. Kardorff wird vielleicht Gelegenheit 
nehmen, morgen in der „Poſt“ zu erklären, daß er nur für ſich allein ge⸗ 
ſprochen habe. (Heiterkeit) Dann ſagt wahrſcheinlich übermorgen die 
„Poft“, nein, er hat doch für die Partei geſprochen. (Heiterkeit) Das 
ſind ſo Fühler und kleine Einbrüche in das feindliche Land, um zu recog⸗ 
nosciren. Sie haben recognoscirt. Ich antworte: Die Verfufſung des 
Deutſchen Reiches beſteht auf Geſetz und kann ohne Geſetz nicht geändert 
werden, und wenn es anders geſchähe, ſo wäre es ein Bruch. (Beifall 
links und im Centrum.) Dies wird vielleicht genügen, um zu zeigen, 
auf welchem Wege wir ſind. Ich mache die Reiſe nicht mit, ſondern 
werde dem Wagen in die Speichen fallen, ſo oft und ſo kräftig, als in 
meiner Macht ſteht. Wenn wir Alle uns die Verhältniſſe recht klar 
machen und das Wohl unſeres gemeinſamen Vaterlandes ins Auge faſſen, 
dann werden wir Alle derartige Pläne unterdrücken und uns mit aller 
Macht bemühen, die Hand uns gegenſeitig zu reichen und zum Frieden 
zu kommen. Wir ſind nicht hier, um uns zu bekämpfen und Parteien im 
Lande zu machen, ſondern um gemeinſam das Vaterland nach Kräften zu 
fördern. Das aber können wir nur, wenn wir überall Recht, Humanität 
und Billigkeit üben, und wenn wir uns offen und ehrlich ſagen: Die In⸗ 
ſtitutionen, auf denen das Reich ſteht, ſind unverbrüchlich ſeſt und uner⸗ 
ſchütterlich. (Beifall links und im Centrum.) . 

Abg. Hänel: Für fo dunkel, wie der Abg. Windthorſt ihn hinſtellt, 
halte ich den Hintergrund dieſer Debatte denn a nicht. Ich halte es 
für ausgeſchloſſen — denn es wäre eine Verirrung des Rechtsbewußtſeins, 
die ich einem verſtändigen Manne gar nicht zutraue —, daß man irgend 
in Deutſchland daran denkt, ohne Mitwirkung des Reichstages auch nur 
ein Titelchen der Verfaſſung abzuändern. Es wäre dies nichts anderes 
als die Revolution und gehörte als = und Landesverrath vor den 
Richter. Wir werden die Reiſe weder nach der unitariſchen noch nach der 
föderativen Richtung mitmachen, ſondern feſthalten an der Verfaſſung, wie 
ſie geht und ſteht, als Ausgleich beider Richtungen und als Grundlage 
unſerer politiſchen Wirkſamkeit auf lange Zeit. In den drei Inſtitutionen 
des Kaiſerthums, des Reichstages und des Reichskanzlers ſind die Fac⸗ 
toren gegeben, die über den jeweiligen Träger hinaus eine dauernde Wirk⸗ 
ſamkeik im Sinne der nationalen Entwickelung verſprechen. Das können 
wir aber nicht verkennen, daß unſere Einrichtungen ganz weſentlich auf 
den Leib des Reichskanzlers zugeſchnitten ſind und in einer Weiſe inter⸗ 
pretirt und gehandhabt werden, die durch aus abhängig iſt von den augenblick⸗ 
lichen Eingebungen des Reichskanzlers, nicht von y e Geſichtspunkten. 
Zu ſolchen Eingebungen rechne ich auch den Verſuch, den preußiſchen 
Landtag gegen den Reichstag e eine Politik nicht aus höheren 
Geſichtspunkt, ſondern ab irato, die allerbings das Anſehen des Reichs⸗ 
tages ſehr vermindern kann und durch unſere n veranlaßt 
ſein ſoll. Als Beläge für dieſelbe führt Herr v. K. ſehr mit Unrecht einzig 
und allein den Polenbeſchluß und das Verhalten einzelner Parteien in der 
Diätenfrage an. Hat doch der Reichskanzler ſelbſt f. Z. Herrn v. Bennigſen 
zugeſtanden, daß Privatdiäten nicht unter das Verbot der Verfaſſung fielen. 
Wenn nun die eine oder die andere Partei auf Grund dieſer Erklärung 
von dieſem Nichtverbot Gebrauch gemacht hat, ſo kann man dies vom 
politiſchen Standpunkt für nicht ſchön und gut halten. Ich ſelbſt bin im 
höchſten Grade dagegen eingenommen. Aber haben wir denn der Reichs⸗ 
regierung nicht einen Ausweg gezeigt in der Gewährung von Reichstags⸗ 
Diäten? Der Reichskanzler hat doch ſelbſt geſagt, die Frage ob ſpäter 
Diäten zu bewilligen, ſei der 5 der Geſetzgebung anheimzu⸗ 
ſtellen. Und nun der Vorwurf der Obſtructionspolitit? Darin 5 
nicht die mindeſte Logik. Folgt die Ausweiſungsangelegenheit. Herr v. K. 
hält die Germaniſirung der Oſtprovinzen für eine nationale Frage, 
und nun ſoll die Vertretung der deutſchen Nation nicht berufen ſein, 
ein Wort darüber mitzuſprechen, ob dieſe Maßregel zweckmäßig ift? 
Und wir haben unſere Meinung ausgeſprochen in der denkbar mildeſten 
foent Obſtructionspolitik treibt hiernach jeder, der es wagt, von der 

einung des Reichskanzlers abzuweichen. Allerdings, das Anſehen des 
Reichstages iſt ſchwer bedroht, wenn man jede HR PURE Regung 
gegen den Reichstag ins Treffen ad darf. Unſer Anſehen ift geſunken, 
weil wir nicht mit genügendem Nachdruck Kritik üben, weil die Nach⸗ 
giebigkeit mehr und mehr in dieſem Hauſe zur Regel geworden iſt, weil 
es auſcheinend im Deutſchen Reiche nur einen Willen gieht; manchmal ſieht 
es ſogar ſo aus, als ob diejenigen Inſtitutionen, die in der Meinung des 
Volkes nach höher ſtehen, als der Reichstag ſelbſt, nicht ausreichten, um den 
einen mächtigen Willen zu begrenzen, ihn in ewifle gemäßigte Wege zu leiten. 
ſonfftgen politiſchen Fackoren, auch 


der höchſten, gegen dieſe ee Perſon muß nicht nur das Anſehen dieſes 


Reichstages, ſondern überhaupt das Gegengewicht gegen eine Miniſterallmachk 


vermindern. (Sehr wahr! links.) Herr von Kardorff erinnerte uns an 
die Zeit, wo wir uns untereinander behaglich fühlten. Damals ging ein 
liberaler Zug durch die geſammte Geſetzgebung in conſtitutioneller und 
wirthſchaftlicher Beziehung. Dieſer Zeit ift die Zeit der Schuß: und 
Intereſſenpolitik, der Saber g des wirthſchaftlichen Lebens, der ungemeſſenen 
Verſprechungen von jener eite (rechts) und namentlich von Seite des 
Reichskanzlers gefolgt. Die hieraus nothwendig entſtehenden Entläuſchun⸗ 
gen haben den Zuſtand herbeigeführt, den Herr von Kardorff beklagt, er, 
der leidenſchaftliche Vertheidiger dieſer neuen Politik, hat heute einen elegi- 
ſchen Ton angeſtimmt. Er hätte ſich fragen müſſen, wohin dieſe Politik 
geführt hat, daß er fo düſter in die Zukunft ſehen muß. Ich halte das 
r den Anfang einer Buße und hoffe, daß fie ganz und vollſtändig werde. 
(Sehr gut! links.) Wir verſprechen Ihnen, das Unſrige zu thun, um von 
dieſem gefährlichen Wege loszukommen. Der Gedanke, daß der Staat ſich 
loslöſen könne von der Kraft der Einzelnen ift ein falſcher. Auf freie 
Bürger allein kann ſich ein großer Staat ſtützen. Ich glaube, daß wir 
dieſe gegenwärtige 24 — Uberſtehen werden und daß das Deutſche Reich 
den Zielen nationaler Entwickelung immer mehr entgegeneilt. (Beifall links.) 
Abg. v. Lenz (wegen anhaltender Unruhe im Haufe faßt underſtändlich) z 
Die Nationalliberalen haben niemals die Competenz des Reſchstags in der 
Ausweiſungs angelegenheit bezweifelt. Auch im Abgeordnetenhauſe haben 
je ausdrücklich erklärt, daß es ihnen bei Einbringung ihrer Refolutiom 
ern gelegen habe, in die Rechte des Reichstags einzugreifen. Allerdings 
hat der Beſchluß des Reichstags bezüglich der Polenausweiſungen den 
nationalen Intereſſen nur ſchlecht entſprochen. Herr Simonis hat erklärt, 
daß jener Tag der ſchönſte geweſen ſei, den er erlebt. Wir haben uns zu 
dieſer Höhe internationaler Gefühlsſchwärmerei nicht emporſchwingen 
können, und haben jenen Tag, wo Polen, Franzoſen, Socialdemokraten fich 
in ihren Sympathien zuſammenfanden, in unſerem Kalender als einen Tag 
nationaler Verirrung angeftricjen. Diefer beklagenswerthe Beast reiht 
ſich der Verwerfung der Errichtung einer Unterofftzierſchule in Neu⸗Breiſach 
an, obſchon Graf Moltke die Noihwendigkeit dieſes Baues uns unwider⸗ 
leglich dargethan. Es ift ein Anglogon zu der neulichen Ablehnung der 
Forderung für den Bau eines neuen Avitos. Herr Payer hat direct eine Herab⸗ 
minderung unſerer militäriſchen Macht als wünſchenswerth bezeichnet. Wir 
wollen die deutſche Heeresmacht ftar erhalten, um unfer Vaterland gegen 
alle Wechſelfälle ſicher zu ſtellen. Für dieſen Zweck werden wir keine 
Opfer ſcheuen. Ueber das Branntweinmonopol will ich mich nicht äußern. 
Aber kann daſſelbe den Grundſätzen angepaßt werden, welche von der na⸗ 
tionalliberalen Partei für die Reform der Branntweinſteuer anfgeſtellt. find, 
ſo wird ſich die nationalliberale Partei nicht principiell ablehnend gegen 
das Project verhalten. 
Abg. Rickert: Sie verlangen wohl kaum, daß ich dem Vorredner ant⸗ 
worte, er hat ſchwerlich im Namen ſeiner Freunde geſprochen. Ein Herr 
von der Preſſe verkündigte mir heute bereits einen großen Entrüſtungs⸗ 
ſturm wegen Neubreiſach und des abgelehnten Aviſos. Der Letztere ift 
nun allerdings durch unſeren Antrag bereits in Sicherheit gebracht. 
Das ſcheint der Vorredner nicht gehört zu haben, er ritt noch auf dem 
Aviſo herum und entrüſtete fih darüber. ( Heiterkeit.) Er rief fogar 
die Franzoſen an, denen wir für ihre Revanchegedanken verbündet wären. 
Jedenfalls wird ihm der Chef der Marineverwaltung für ſeine Unter⸗ 
ſtützung nicht dankbar ſein. Herr von Kardorff hat, wie es ſcheint, alle 
Gründe für das Experiment, den Reichstag jetzt zurückzudrängen und das 
preußiſche Abgeordnetenhaus „vorzufchieben, vorgebracht, erſtaunt bin ich 
über die Schwäche dieſer Gründe. Weiter haben Sie nichts anzuführen? 
Ich will die Ausführungen Hänel's noch in einem Punkt ergänzen. Herr 
von Kardorff behauptet, die Marine leide jetzt darunter, daß die Majorität 
dem früheren Chef der Admiralität ſo viel Wohlwollen entgegengebracht 
habe, und er fragt uns: „Hand aufs Herz, hätten Sie nicht Herrn von 
Stoſch alles bewilligt?“ Herr von Kardorff folte doch aus den Etats⸗ 
berathungen wiſſen, daß wir Herrn von Stoſch niemals ſo viel mehr be⸗ 
willigt haben, wie dem jetzigen Miniſter im vorigen und in dieſem Jahr. 
Wir haben gegen letzteren auch nicht an einem Punkt einen Tadel 
erhoben, im Gegentheil, ſeine Verwaltung anerkannt. In früheren 
Jahren find thatſächlich größere Ne am Marineetat gemacht 
worden, als die unerheblichen in dieſem, und das ift Ihnen nod 
nicht Sie f ? „Haben wir Wohlwollen für einen Minifter, io 
ärgern Sie fih; ſtreichen wir ab, ärgern Sie ſich ebenfalls; wie follen wir 
es nun machen? Mit denſelben Worten hat vor 2 Jahren das Verhältniß 
zwiſchen uns und Herrn v. Stoſch ſchon der Reichskanzler berührt. Herr 
v. Kardorff hat einen unglücklichen Verſuch gemacht, diefe Sache in das. 
Fahrwaſſer der damaligen Rede des Kanzlers zu bringen. Erſt liefern Sie 
Beweiſe für Ihre haltloſen Beſchuldigungen. Was die Obſtructionspolſtik 
bezüglich der Steuern betrifft, fo verſtehe ich den Vorwurf nicht, 1879 find 
130 Millionen, 1884 50 Millionen bewilligt. Sie ſind ja unerſättlich. 
Früher hat Herr v. Kardorff ſelbſt fih immer bei der Obſtructionspolitik 
betheiligt. Er hat ſogar gegen das Tabaksmonopol geſtimmt, und ich bin 
durchaus nicht ſicher, daß Herr v. Kardorff violleicht noch das Branntwein⸗ 
monopol ablehnt. Was ſoll alſo dieſer Vorwurf? Die Sache liegt auch ganz 
andere. Der Reichskanzler hat früher Verminderung und als höchſtes Ziel 
Abſchoffung der Matricularbeiträge erſtrebt. Jetzt find wir viel weiten. 
Die Einzelſtaaten bekommen bedeutend mehr, als ſie zahlen, alſo das da⸗ 
malige Ideal des Kanzlers iſt erfüllt. Aber noch weiter. Wer hat denn 
mit uns bis cor Tabaksmonopol Obſtructionspolitik getrieben? Der 
Abg. von Kardorff. Er hat mit uns gegen alle dieſe Steuern geſtimmt 
und will uns jetzt hier eine ſchlechte Cenſur ausſtellen. Will Herr von 
Kardorff etwa das Branntweinmonopol? Ich höre ihn ſchon dagegen 
ſprechen und ſtimmen, und trotzdem dieſe Vorwürfe. Wir wollen keine 
neuen Steuern, weil wir erſt die Verquickung der . des Reichs 
der Einzelſtaaten und der Communen, die wir für verderblich halten, be⸗ 
ſeitigen wollen. Wir ſind doch nicht im Reichstage dazu da, Steuern zu 
bewilligen, damit in Preußen die Kreiſe Chauſſeen davon bauen. Wenn 
der Reichskanzler ſich im Zorn vom Reichstage abwendet zum preußiſchen 
Abgeordnetenhauſe, lange wird's nicht dauern, denn es wird dem Abge⸗ 
ordnetenhauſe viele Steuern koſten, 140 Millionen Licenzſteuer hat er be⸗ 
reits beim erſten Beſuch verlangt. Der Abgeordnete von Kardorff 
ſollte ſich doch davon überzeugen, daß wir, die wir in den Grenz⸗ 
provinzen wohnen, daſſelbe nationale Intereſſe haben, wie er. Daz 
rum hat es ſich nicht gehandelt. Man hat Leute ausgewieſen, 
die nicht einmal polniſch ſprechen, nie Sympathien für den Polonismus 
gehabt haben. Mit der Reſolution des Abgeordnetenhauſes iſt auch nicht 
viel zu machen, denn einer der Antragſteller, Herr Hobrecht, hat ſich in 
einem Sinne ausgeſprochen, der uns ſehr nahe iſt. Nur die Maſſenaus⸗ 
weiſungen haben wir, als der nationalen Sache ſchädlich, bekämpft, und 
es wäre traurig, wenn die Regierung unſere Reſolution nicht berückſichtige. 
Wenn auf ſolcher Baſis ein Zuſammenwirken von Volksvertretung und 
Regierung nicht mehr möglich wäre, dann müßte man die Hoffnung auf⸗ 
geben. Ich habe ſie immer noch, daß die preußiſche Regierung, was an 
der Reſolution richtig iſt, beachten und die offenkundigen Härten beſeitigen 
wird. Das ift ihre erſte und heilige Pflicht. Wir werden dieſe Maßregel 
auch fernerhin im Auge behalten und pflichtgemäß Kritik üben. Der Abg. 
v. Kardorff fragt, was wird dann, wenn der Reichskanzler nicht mehr 
iſt? Ich theile dieſe Beſorgniß aus einem anderen Grunde. Das 
Volk hat allerdings ein lebhaftes Gefühl dafür, daß man 
ſyſtematiſch darauf hinarbeitet, das Anſehen der Reichsvertretung herab⸗ 
drücken. Die Behandlung des Reichstages hat einen tiefen Eindruck im 
Volke gemacht. Wenn daſſelbe erſt zu dem Bewußtſein kommt, daß nur 
ein mächtiger Wille entſcheidet, dann iſt damit die größte Gefahr geg 
Die Maſſen verlieren das Zutrauen zu Denjenigen, welche be nd, 
im Parlamente Führer der Volksmeinung zu fein. Laffen Ste ein ſolches 
Gefühl über die Machtloſigkeit des je igen Reichstages nicht zu ſehr auf⸗ 
kommen! Sie rütteln damit an dem Vertrauen, winden heute das 
Volk in die beſitzenden und gebildeten Klaſſen den et dieſes Ver⸗ 
trauen, dann allerdings wird man nicht 0 z en Haie: To 
Tagesordnung übergehen, ſondern no über S na andere Dinge. enn 
wir dem Reichskanzler in einzelnen wi Par 5 agen opponiren, jo thun 
wir es in der feſten Ueberzeugung, = fle cht mehr die Monarchie und 
ibre Snftitutionen ftüpt, als eine kraftvolle, ihrer Pflicht bewußte Volks⸗ 
A eifall links. ; Á 
95. S Seliborff: Der Abg. Windthorſt hat in der Ausweiſungs⸗ 
frage heute wieder im Namen der „Humanität“ geſprochen. Unzeitige 
Humanität iſt aber ein Fehler. Unſere Ziele in der Finanzpolitik gehen 
auf Vermehrung der Einnahmequellen aus indirecten Steuern; und der 
Grund für die Nothwendigkeit einer ſolchen Vermehrung liegt ja Km 
Theil bei den Einzelſtaaten. Es iſt ein Irrthum, daß wir durch Einfüh⸗ 
rung der Selbſtverwaltung oder irgend einer anderen Einrichtung die 
Ausgaben weſentlich vermindern können; der Fortſchritt der Cultur bringt 
immer neue Aufgaben mit ſich, die neue Ausgaben erfordern. Das iſt 
auch im Reiche der Fall, wo auch die Auf che für die Vertheidigung 
des Vaterlandes und die Erfüllung der ſocialpolitiſchen Aufgaben bez 
deutende Mittel erfordern. Wenn man die Ausgaben aber niedriger veran⸗ 
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ſchlagt, als ſie nachher in Wirklichkeit find, fo vermindert man den Etat dadurch 
nicht. Wir ſind je ſchon vielfach dabei, Ausgaben, die eigentlich aus dem Or⸗ 
dinarium gebe t werden müßten, auf Anleihen anzuweiſen. Das iſt auch 
kein geſundes inanzweſen. Unſere beiden ſtärkſten Einnahmequellen aus 
den indirecten Steuern, Zucker⸗ und Branntweinſteuer, ſind ſo ſehr ins 
Schwanken gekommen, und man wird gut thun, auch, wenn man im 
Uebrigen nicht mit der Finanz⸗, Zoll- un Wirthſchaftspolitik der Regie⸗ 
rung ſich in Uebereinſtimmung befindet, doch eine Reform dieſer beiden 
Steuern herbeizuführen. (Beifall rechts.) 
* pe die Generaldiscuſſion geſchloſſen. 
bg. de ardorff (perſönlich): Unter Obſtructionspolitik habe ich die 
Haltung der freiſinnigen Partei in der Steuerfrage und in der Polenfrage 
Fee ſowie auch das Verfahren im Widerſpruch mit der erfaflung, 
den Mitgliedern der Partei Diäten zu geben. Hierdurch meinte ich, würde bie 
Regierung dahin gedrängt, mehr Fühlung mit den Einzellandtagen zu nehmen. 
Alles, was die Herren Windthorſt und Hänel darüber hinaus von Staats⸗ 
feng ‚gelagt haben, ift Blech. (Große Heiterkeit.) 
Präſident v. Wedell⸗Piesdorff erklärt es für parlamentariſch un⸗ 
zul g. in dieſer Weiſe Aeußerungen von Abgeordneten zu kennzeichnen. 


gegriffener Fractionsgenoſſe Payer im Haufe nicht anweſend ift. 

Abg. Windtborkt: Auf die letzte 3 des Abg. v. Kardorff 
hat bereits der Herr Präſident geantwortet. Ich bi 
aus den Worten des Herrn v. Kardorff das zu entnehmen war, was 
daraus entnommen habe. Ich proclamire jetzt, daß Herr v. Kardorff das 
zurückgenommen hat. : 

Abg. v. Kardorff: Ich habe kein Wort von dem zurückzunehmen nöthig, 
was ich geſagt habe. z 

Die weitere Berathung wird um 5 Uhr bis Dinstag, 1 Uhr, vertagt. 


Landtag. 

Berlin, 8. Februar. Die Fortſetzung der zweiten Berathung des 
Etats des Ministeriums des Innern ift bei Weitem ruhiger verlaufen, 
als am Sonnabend. Es wurden auch zumeiſt Fragen von zu 
ſpeciellem Intereſſe behandelt, als daß die Debatte einen lebhafteren 
Charakter hätte annehmen können. Selbſt eine Discuſſion über die 
Thätigkeit der Diſtrielscommiſſare in der Provinz Poſen, für die der 
Miniſter eine Erhöhung des Gehalts und Ranges in Ausſicht ſtellte, 
erreichte nicht die Lebhaftigkeit derjenigen früherer Jahre über den 
gleichen Gegenſtand. Bemerkenswerth iſt, daß das Haus eine von der 
Budgetcommiſſion vorgeſchlagene Reſolution annahm, wonach der 
Uebergang einzelner Zweige der Polizeiverwaltung an die Communen 
en Erwägung gezogen werden ſoll. Morgen wird die Etatsberathung 
ortgeſetzt. Say ; 

Abgeordnetenhaus. A ne vom 8. Februar. 


Am Miniſtertiſche; v. Puttkamer und Commifjarien. 

2 Das Haus fet die Amort! Berathung des Etats des Mini- 
eriums de nne 7 
Beim Capitel 84: oer Amt brachten die Abgg. von Meyer: 
Arnswalde und von erlafmer⸗Alſt ihre ſchon mehrfach vorgetra⸗ 
enen Klagen über kt erlaſtung der Selbſtverwaltungsbehörden mit 
Statiſtik vor; hte d bi Eſtreckt ſich auf alle möglichen Dinge: Auf 
abet ben Anbau ie Ernte, fie falle aber gewöhnlich fehr mans 
elhaft aus. AIR 
bg. Schmidt (Stettin) betonte die Nothwendigkeit der Statiſtik und 
ihre Billigkeit in Preußen. > 
m Gapitel: Oberverwaltungsgericht werden 4 neue Stellen: Senats⸗ 
präfident und 3 neue Räthe, gefordert und ohne Debatte bewilligt. 

Beim Capitel Landrathsämter ſprach Abg. Barth ſeine Befriedigung 
darüber, aus, daß durch die Einrichtung von Verpflegungsſtationen das 
platte Land von der Plage der Vagabondage etwas befreit ſei. Sehr 
unangenehm ſei aber die Sigeunerplage; von den Zigeunern ſei ein Theil 
mit Wandergewerbeſcheinen verſehen, ſo daß man ihm nichts anhaben könne. 

Auch Abg. von Rauchhaupt trat dieſen Klagen bei und forderte, daß 
man dieſen Perſonen den Wandergewerbeſchein nicht ertheilen ſollte. 
= Sowohl der Miniſterialdirector von Zaſtrow als der Minifter von 
Puttkamer bemerkten, daß die Regierung dieſen Gegenſtand im Auge 
behalten wolle. Der Miniſter meinte, daß man den Zigeunern, welche 
preußiſche Unterthanen ſind, den Wandergewerbeſchein nicht verſagen könne. 

Abg. von Rozanski ſprach ſich gegen die im Etat vorgeſchlagene 
Theilung des Kreiſes Inowrazlaw aus, die jedoch vom Hauſe genehmigt 
wird, nachdem der Abg. von Minnigerode und der Geh. Rath Haaſe 
die Theilung befürwortet hatten. 

Beim Capitel Locolpolizeiverwaltung von Berlin weiſt Abg. Berger 
darauf hin, daß, obwohl Miniſter v. Puttkamer bereits vor vier Jahren 
den baldigen Erlaß einer neuen Baupolizeiordnung in Ausſicht geſtellt 
hat, dieſe ſehr wichtige Angelegenheit bis jetzt noch nicht geregelt ſei. Die 
Folge ſei, daß der Bauunfug noch größer geworden. In keiner Stadt 
fänden jo wie in Berlin die luft⸗ und lichtloſen Hinter- und Hofwohnungen 
u jo grellem Contraſte mit den ſchönen Vorderwohnungen. Eine zweite 
Anfrage, die er an den Miniſter zu richten habe, betreffe den Durchbruch 
der Zimmerſtraße. Jetzt ſtänden zwei der ſchönſten monumentalen Ge⸗ 
bäude der Hauptſtadt in einer Sackgaſſe. Das ſei ein Zuſtand, der ſo⸗ 
wohl der Hauptſtadt, wie der Volksvertretung zum Aergerniß gereiche. 

Miniſter v. Puttkamer gab zu, daß er eine Zuſicherung in Bezug 
auf den Erlaß einer neuen Baupolizeiordnung gemacht, die ſich nicht er⸗ 
füllt habe. Die Regelung der Angelegenheit ſei auf Schwierigkeiten ge⸗ 
ſtoßen, die er nicht habe vorausſehen können. Ueber den Durchbruch der 
Zimmerſtraße könne er ſich nicht äußern, da die Angelegenheit nicht zu 
ſeinem Reſſort gehöre. Er glaube indeſſen, daß dieſe Angelegenheit nicht 
in dem Maße richtig ſei, wie der Abg. Herr Berger anzunehmen ſcheine. 
Der Beſuch der beiden Muſeen habe bis jetzt noch nicht unter dem gegen⸗ 
wärtigen Zuſtande gelitten. 

E 9 7 Berger erwiderte, daß nicht nur die beiden Muſeen an dem 
Durchbruch der Zimmerſtraße intereſſirt feien. 
Das Capitel wurde bewilligt. \ 

Beim Capitel Local: Polizeiverwaltung in den Provinzen 
ſchlägt die Commiſſion W ende Reſolution vor: Die königliche Staats⸗ 
regierung wiederholt aufzufordern, in Erwägung zu ziehen, ob in einzelnen 
8 in welchen die örtliche Polizeiverwaltung beſonderen Staats⸗ 
1 — übertragen iſt, dieſe den durch die Gemeindeordnungen dazu be⸗ 
ftimm en Beamten übertragen werden kann, und weiter, baldthunlichſt 
einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen für diejenigen Städte, in 
welchen die örtliche Polizeiverwaltung durch beſondere Staatsbeamte ge- 
ührt wird, die Beitragspflicht zu den Koſten dieſer Verwaltung unter 

ufhebung des § 3 des Geſetzes vom 11. März 1850 für Staat und Ge- 
meinden neu geregelt wird. 
Abg. Zelle trat für den erſten Theil der Reſolution der Commiſſion 
— unter Hinweis auf die Bedeutung, welche derſelbe für die kleineren 
tädte mit Königlicher Polizeiverwaltung habe. Da er jedoch die Ueber⸗ 


tragung der Ortspolizei im Gan i 
— zen oder in einzelnen Zweigen geſichert zu 
don hinter de Habe er mit feinen Freunden vorgeſchlagen, in der Reſolu⸗ 


Zweigen“. Dem weste The einzuſchalten „im Ganzen oder in einzelnen 


1 le des Antrages der Commiſſton könne er 
eh. Rath von der Brinden erwid i ; 
alaga det . Ee e aet g e, iel e 

fei. um 2 
wär Augenblicke Gegenſtand enfiler ion oe Haufe 


Nfigen 
werde in er Seſſion ein die Angelegenheit ae: Gefegentwurf 
eu. 


vorgelegt w 
er V: Eynern trat für die Reſolution ein. 
Die 9 eeher erklärte dieſelbe für unannehmbar. 
Bei Cab. 935 wurde mit dem Amendement Zelle angenommen. 
klagt Abg. v. D Polizei⸗Diſtricts⸗Commiſſarien in der Provinz Poſen, be⸗ 
12 n Arbei iembowski die Ueberlaſtung dieſer Beamten ategorien, 
We igſtens fei 9 die Gehaltsnormirung in gar keinem Verhältniß ftehe. 
enig 108 e Abſtufung im Gehalt einzuführen ſtatt der bisherigen 
2400 . we goben Dotirung ſämmtlicher 138 Commiſſarien mit je 
N mſelb Die jungen, eben in den Dienſt eintretenden Beamten 
em in x i en ienſt ergrauten gegenüber unleugbar bevorzuge. Die 
— Er jcamtenklaſſe in Gehalt und Rang würde ein wirkſames 
i = Di weihung der auf intenfiveren Schutz des deutſchen Elements 
n = N gerichteten Intentionen der Regierung fein. 
geh we die Gi ibe Geutichtt.) empfiehlt ebenfalls ſtatt des Einheits⸗ 
hiten — Pr 10 geiner Scala. Unter den Diſtriets⸗Commiſſarien 
einige 80, ja 40 Jahre lang dieſes Amt bekleidet. Vielleicht ließe 


g. Gürle conſtatirt, daß fein heute von verſchiedenen Rednern anz fP 


n feſt überzeugt, ta 


ſich auch auf dem Wege einer Fictivfcala eine Verbeſſerung der Penſions⸗ 
Verhältniſſe der älteren Beamten erzielen. 

Abg. v. e Die Ueberbürdung der Diſtricts⸗Commiſſarien 
reſultirt aus der 8 zahlreicher Arbeiten, namentlich auf dem Gebiete des 
communalen Lebens, bie eigentlich die Landräthe zu beſorgen verpflichtet wären. 
272 1 rechts.) Der Landrath ſei in Poſen mehr und mehr eine politiſche 

erſon geworden, in communalen e bekomme man ihn meiſt 
gar nicht mehr zu ſehen. (Heiterkeit ie Gemeinden litten unter dieſer 

rbeitstheilung um ſo mehr, als die Com miſſarien ihrerſeits, obwohl ihnen 
nur eine ganz untergeorduete Autorität innewohne, ihre Geſchäfte an ihrem 
Amtsſitze oder von dieſem aus erledigten, wodurch den Gemeinden Koſten, 
Zeitverluſt u. f. w. erwüchſen. 

Miniſter v. Puttkamer: Die Diſtricts⸗Commiſſarien find in erſter 
Linie Polizeibeamte, in zweiter Hilfsorgane der Landräthe in communalen 
Auſſichtsangelegenheiten. Gegen eine Läſſigkeit dieſer Beamten in letzterer 
Bez cd B. durch Traun aller Termine am Amtsſitze, würde durch Be⸗ 
ſchwerde ſoſort Abhilfe zu ſchaffen fein. Von der Möglichkeit einer anderweiten 
Organiſation der ländlichen Polizeiverwaltung, welche diefe beſonderen Beamten 
entbehrlich macht, kann nach der Entwicklun eee 

oſen wo Uni t mehr die Rede fein; im Gegentheil hat man fih entſchließen 
miijen, as Inftitut der Diſtrickscommiſſarien als organiſchen Be- 
tandtheil der Verwaltung in der Provinz Poſen zu etatiſiren. Die 

zothlage dieſer Beamten wird von der Regierung nicht nur anerkannt, ſie 
ült auch die Gehalts - Aufbeſſerung für beſonders dringlich. Der 

orſchlag einer Scala befriedigt das Bedürfniß nicht, auch muß die Beffe- 
rung auf das Eigenthümliche der ganzen Stellung dieſer Kategorie 
beſondere Rückſicht nehmen. Im nächſten Etat hoffe ich, Ihnen eine ander⸗ 
weite Etatsaufſtellung vorſchlagen zu können, wonach das jetzige Gehalt 
von 2400 M. zum 3 A gemacht und ein Aufſteigen is zu 4500 
Mark ermöglicht werden ſo 

bg. Seer ſtimmt den Ausführungen des Miniſters zu. A 

„Die Abgg. v. Tiedemann (Bomſt) und v. Dziemboski beſtreiten 
die Berechtigung des Abg. v. Jagdzewski zu den Beſchwerden über die 
Diſtrietscommiſſarien in der von m behaupteten Allgemeinheit. Die poli- 
zeiliche Thätigkeit dieſer Beamten fei allerdings dem Herrn v. Jagdzewski 
und ſeinen Freunden beſonders unangenehm. Der gegen die Landräthe 
ae Karat könne gleichfalls nur durch vereinzelte Ausnahmefälle 
ge werden. 

Abg. v. Schorlemer: Die Ankündigung des Miniſters bezüglich der 
Diſtrietscommiſſarien giebt mir pu der Bemerkung Anlaß, daß man doch 
mit der Gehaltsaufbeſſerung einzelner Kategorien recht vorſichtig ſein, 
umal nicht in Zeiten politiſcher Erregung mit Erhöhungen vorgehen 
ſollte, für welche ſich in Zeiten ruhiger Ueberlegung eine Mehr⸗ 
heit nicht finden würde. (Sehr richtig! links.) Viele Beamten⸗ 
klaſſen, zum Beiſpiel die Oberförſter, ſtehen ſchlechter als dieſe 
Commiſſarien. Will man denſelben auch einen Titel geben, jo 
möchte ſich event. der Landrath zweiter Klaſſe en: (Heiterfeit.) Am 
Bi 15 es freilich, dieſe ganze Ausnahmeklaſſe von Polizeibeamten 
verſchwände. 

Abg. v. Minnigerode: Die Diſtricts⸗Commiſſarien ſind nicht etwa 
Poliziſten nach dem Muſter eines Berliner Schutzmanns (Heiterkeit), es 
ſind Verwaltungsbeamte. Die Conſervativen begrüßen die Ankündigung 
des Miniſters, dieſe wichtige Beamtenklaſſe zu fördern, mit Befriedigung. 

Abg. v. Tiedemann (Labiſchin) giebt den Polizei⸗Diſtrietscommiſſa⸗ 
rien, die etwa den Amtsmännern und ländlichen Bürgermeiſtern im Weſten 
gleich zu ſtellen ſeien, das beſte Zeugniß und ſpricht ebenfalls ſeine Freude 
über die ihnen zugedachte Aufbeſſerung aus. > 5 

Das Capitel wird bewilligt und um 3¾ Uhr die weitere Etatsbera⸗ 
thung auf Dinstag, 11 Uhr, vertagt. 


Berlin, 8. Febr. Im Reichstage haben die Bimetalliſten 
darauf verzichtet, den bereits angekündigten Antrag Dr. Freege und 
Kardorff, betreffend eine Verſtändigung mit Nordamerika, England 
und „Frankreich über internationale Doppelwährung, bei der dritten 
Berathung des Etats einzubringen. Die Centrumsfraction hat näm⸗ 
lich in ihrer geſtrigen Sitzung die Unterſtützung des Antrags abgelehnt. 
Um der nachmaligen Verwerfung des Antrags auszuweichen, hat man 
ſich nunmehr über einen neuen Antrag geeinigt, der auch die Unter⸗ 
ſtützung der Abgg. Franckenſtein und Windthorſt erhält. Der Antrag 
geht dahin, die verbündeten Regierungen zu erſuchen, der Währungs⸗ 
frage erneut die eingehendſte Prüfung zu Theil werden zu laſſen und 
das Ergebniß derſelben dem Reichstage mitzutheilen. 

Berlin, 8. Febr. Die Zuckerſteuercommiſſion des Reichs⸗ 
tags gelangte heute zur Abſtimmung über die verſchiedenen Anträge. 
Der Antrag Heine auf ſofortige Einführung der Fabrikatſteuer wurde 
mit allen gegen eine Stimme abgelehnt, angenommen dagegen der 


Antrag Rohland (freifinnig) mit 12 gegen 10 Stimmen, 
wonach die Rübenſteuer im erſten Jahre auf 1,40 Mark, 
vom zweiten Jahre ab auf 1,20 Mark herabgeſetzt wird. 


Die Abſtimmung über die verſchiedenen Anträge, betreffend die 
Bemeſſung der Exportbonification, führte zu keinem Reſultat, 
da ſämmtliche Anträge abgelehnt wurden; die Abſtimmung über die 
Melaſſebeſteuerung wurde ausgeſetzt. Es folgte dann eine längere 
Debatte darüber, ob die Creditfriſt auf 12 oder 6 Monate feſtzuſetzen 
ſei, und über die Frage der ſteuerfreien Niederlagen. Letztere wurden 
vom Regierungscommiſſar bekämpft. Bei der Abſtimmung wurden 
nach dem Antrage Wedell⸗Malchow eine Creditfriſt von 6 Monaten 
und die ſteuerfreien Niederlagen auf zwei Jahre mit 5 Procent Zinſen⸗ 
vergütung angenommen. 

Berlin, 8. Febr. Die Reichstagscommiſſion für den Petroleum: 
faßzoll nahm heute mit 9 gegen 3 Stimmen den Antrag Struck⸗ 
mann mit einigen vom Abg. Brömel beantragten Abänderungen an. 
Der Wortlaut deſſelben iſt nunmehr folgender: „Der Reichstag wolle 
beſchließen, dem § 2 des Zolltarifgeſetzes folgende Abſätze hinzuzufügen: 
Die Umſchließung, deren Gewicht bei der Verzollung der Waare in 
das der letzteren ſelbſt einzurechnen iſt, unterliegt, mag die Erhebung 
des Zolls für die Waare nach Bruttogewicht oder nach Nettogewicht 
vorgeſchrieben ſein, einer weiteren beſonderen Verzollung nicht. Iſt 
die Umſchießung derart, daß fie als fabrik oder handelsübliche Ver- 
packung nicht anzuerkennen ift, und ift zugleich der auf ihr ruhende 
Zoll höher, als der auf der Waare ſelbſt ruhende, fo tritt, ſelbſt 
wenn an ſich eine Verzollung der Waare unter Zuzug des Gewichts 
der Umſchließung vorgeſchrieben iſt, Nettoverwiegung ein und auf 
Grund des ermittelten Gewichts ſind die Umſchließung wie die Waare 
mit dem für jede derſelben im Tarif aufgeführten Zollſätze zu ver- 
zollen. Werden die Flüffigkeiten in zum Transport derſelben eigens 
eingerichteten Land- oder Waſſerfahrzeugen ohne anderweitige Um: 
ſchließung eingeführt, fo iſt behufs der Verzollung dem unmittelbaren 
Gewicht der Waare ſelbſt ein der gewohnlichen Verpackungsart ent: 
ſprechender, vom Bundesrath feſtzuſtellender Gewichtszuſchlag hinzuzu⸗ 
fügen.“ Mit der mündlichen Berichterſtattung an das Plenum wurde 
der Abg. Struckmann beauftragt. 

Berlin, 8. Februar. Die Unfallcommiffion des Reichs— 
tages erledigte heute den § 9 des Geſetzes, betreffend die Unfall: 
verſicherung der land- und forſtwirthſchaftlichen Arbeiter, demzufolge 
die Gemeinde verpflichtet iſt, dem Verletzten während der dreizehn⸗ 
wöchentlichen Carenzfriſt die Koſten des Heilverfahrens nach Beſtim— 
mung des Krankenverſicherungsgeſetzes zu gewähren, ſofern derſelbe 
nicht auf Grund einer nach Maßgabe der Reichs- oder Landesgeſetz— 
gebung geregelten Krankenverſicherung unterliegt oder dem Arbeit: 
geber gegenüber einen Anſpruch auf eine entſprechende oder gleich: 
werthige Unterſtützung hat. Nach längerer Debatte wurde der Para⸗ 
graph mit einem von conſervativer Seite beantragten Zuſatz ange⸗ 
nommen, wonach dem Verletzten die Koſten des Heilverfahrens erſetzt 
werden können. 

Berlin, 8. Februar. Die Arbeiterſchutz-Commiſſion des 
Reichstages ſetzte heute die Berathung der Anträge über die Kinder⸗ 
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arbeit in Fabriken fort. Die Debatte wurde auch heute noch nicht 
abgeſchloſſen. Seitens des Abg. Dr. Schneider (df.) wurde 
der Antrag eingebracht, die Reichsregierung zu erſuchen, Erhebungen 
über die Kinderarbeit in Fabriken anzuſtellen und das Ergebniß der⸗ 
ſelben dem Reichstage mitzutheilen. - 

Berlin, 8. Februar. Die „Norddeutſche“ verzeichnet heute mit 
beſonderer Genugthuung die erſte dem Reichskanzler zugegangene 
Kundgebung für das Branntweinmonopol, die von Bürgern 
der Stadt Simmern ausgeht. 

Berlin, 8. Febr. Die gegen die Poloniſirung in den öͤſtlichen 
Provinzen gerichteten Vorlagen ſollen morgen oder übermorgen dem 
Abgeordnetenhauſe zugehen. Neben der Anſiedelung kleiner Landwirthe, 
wofür eine Geldbewilligung, wie es heißt, von 15 Millionen verlangt 
wird, handelt es ſich ferner um die Vermehrung der Schulen und 
Lehrerſtellen in jenen Landestheilen und um einige andere Maßregeln 
zur Hebung des geiſtigen Lebens der deutſchen Bevölkerung daſelbſt 
durch Förderung wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Beſtrebungen; 
u. a. ſoll eine Subventionirung einer Anzahl deutſcher Theater 
erfolgen. 

Berlin, 8. Febr. Einen ſehr auffälligen und allem Anſchein nach 
inſpirirten Artikel über den Staatsrath bringt die „Poſt“ an 
leitender Stelle. Es wird darin erwähnt, daß Fürſt Bismarck neulich 
bei einer Nachtiſchunterhaltung geklagt habe, daß die Theilnahme an 
den, Verhandlungen des Staatsrathes den Betheiligten bereits läſtig 
würde. Es möge dahingeſtellt fein, ob diefe Aeußerung Bismarck's. 
ſich auf die auswärtigen Mitglieder bezogen oder nicht vielmehr nach 
einer ganz anderen Stelle gezielt habe. Damit dieſer Wink mit dem 
Zaunpfahl noch deutlicher wird, fährt der Artikel dann fort: „Wich⸗ 
tiger noch erſcheint es, daß die in dem Staatsrathe liegende Möglich⸗ 
keit, die Thronerben an den Geſchäften des Staates in leitender Stel⸗ 
lung zu betheiligen, nicht unbenutzt bleibt. Die andernfalls durch das 
conſtitutionelle Syſtem bedingte Nichtbetheiligung derſelben führt natur⸗ 
gemäß zunächſt zur Entfremdung gegenüber den leitenden Geſichts⸗ 
punkten der Regierungspolitik und ihren Trägern und in Conſequenz 
davon alsdann nur zu leicht zum Gegenſatze gegen beide. 
Die Geſchichte der meiſten Länder, insbeſondere auch Preußens, weiſt 
zahlreiche Beiſpiele eines zumeiſt auf dieſe Urſache zurückzuführenden 
Gegenſatzes zwiſchen dem gegenwärtigen und dem zukünftigen Regiment 
auf. Für Deutſchland und Preußen aber, und zwar namentlich für 
das Reich, iſt die Continuität der Regierungsprincipien von der aber⸗ 
höchſten Bedeutung; alle Fäden, welche die Gegenwart mit der Zu⸗ 
kunft verbinden, bedürfen im Intereſſe der gedeihlichen und ſtetigen 
Fortentwickelung des Reiches der ſorgſamſten Pflege. Gerade unter 
dieſem Geſichtspunkte haben wir ſeiner Zeit, und zwar im Intereſſe 
der Gegenwart nicht minder wie dem der Zukunft, die Wiederher- 
ſtellung des Staatsrathes freudig begrüßt. Dieſelben Erwägungen 
zwingen, in Verbindung mit Wahrnehmungen äußerer Natur, zu der 
dringenden Mahnung, der Inſtitution des Staatsrathes die ſorg⸗ 
ſamſte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und die der Nutzbarmachung des⸗ 
ſelben ſich entgegenſtellenden Schwierigkeiten mit kräftiger Hand zu 
beſeitigen.“ 

Berlin, 8. Febr. Nach der „Kölnifhen Ztg.“ hat die Königliche 
Regierung zu Köln verfügt, daß der Beſchluß der dortigen Stadtver⸗ 
ordneten, betreffend die Spiritus⸗Monopol⸗Vorlage, gemäß 
§ 8s der rheiniſchen Städte⸗Ordnung vorläufig zu beanſtanden ſei. 

Der Entwurf des Branntweinmonopols wird von den Bundes⸗ 
raths⸗Ausſchüſſen im Laufe dieſer Woche erledigt, vom Plenum etwa 
Anfang nächfter Woche angenommen und dann ſofort an den Reichs⸗ 
tag gebracht werden. Es beſtätigt ſich, daß derſelbe zwar keine prin⸗ 
cipiellen Aenderungen im Bundesrath erfährt, wohl aber einzelne 
materielle Abänderungen, die namentlich den kleinen Brennereien zu 
Gute kommen ſollen. Wichtiger aber als dies iſt, daß, dem Ver⸗ 
nehmen nach, der Eniwurf mit einer bedeutenden territorialen Be⸗ 
ſchränkung, d. h. unter Ausſchluß einzelner oder aller ſüddeutſchen 
Staaten an den Reichstag gelangen wird. Die Bedeutung und der 
Zweck dieſer Beſchränkung, namentlich auch ſeine Tragweite für die 
Chancen des Monopols im Reichstage laſſen ſich noch nicht mit 
Sicherheit beurtheilen. 

Frankfurt a. Main, 8. Febr. Der „Frankf. Zig.“ wird aus 
Wien telegraphirt: Bulgarien iſt bereit, die Forderung auf eine 
Kriegsentſchädigung Seitens Serbiens auf den Wunſch der Groß⸗ 
mächte aufzugeben. — Aus Konſtantinopel wird gemeldet, es beſtätige 
ſich, daß Rußland der bulgariſch⸗türkiſchen Verſtändigung opponirt 
und im Intereſſe der Stabilität eine Real⸗Union beantragt. 


£ (Aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau. 

Lübeck, 8. Febr. Die Bürgerſchaft bewilligte 
für die Hafenvergrößerung. 

Rom, 8. Febr. Der Kaiſer von China erſuchte den Papſt, eine 
päpſtliche Vertretung in Peking zu errichten und einen Vertreter 
Chinas beim päpſtlichen Stuhle zuzulaſſen. 

London, 8. Febr. Im Oberhauſe leiſtete Herſchel den Eid als 
Lordkanzler, demſelben wurde als Baron Herſchel die Pairöwürde verz 
liehen. Das Haus vertagte ſich darauf bis zum 18. Februar. 

Kopenhagen, 8. Febr. Der Reichstag iſt heute geſchloſſen wor⸗ 
den. Der König wird demnächſt ein prodiſoriſches Finanzgeſetz 
erlaſſen. 

E ͤͤ 2253232 ͤ— . ,‚—‚— — — 


Handels-Zeitung. 


Breslau, 8. Februar, 


* Ver. Königs- und Laurahütte. Die „Frankf. Ztg.“ erhält aus 
Oberschlesien über die Lohnreduction folgende interessante Auseinander- 
setzung: „Ich halte meine Mittheilung voll aufrecht. Die Anregung 
einer Lohnreduction in Höhe von 10 pCt. hat thatsächlich bestanden, 
meines Wissens: besteht sonach, wenn nicht mit der allmäligen Ver- 
wirklichung bereits begonnen bezw. die Ausführung wenigstens ver- 
sucht worden ist. Auch wenn sich der Widerspruch auf die Ziffer von 
10 pCt. beziehen soll, ist er unzutreffend; richtig und für jeden Sach- 
kundigen selbstverstärdlich ist, dass die geplante Operation nicht in 
der Weise ausgeführt werden sollte, dass jeder Lohnbetrag von einem 
bestimmten Zeitpunkte ab mathematisch genau um 10 pCt. gekürzt werden 
sollte: es ist ein solches Verfahren schon deshalb unmöglich, 
weil gerade die höher bezahlten Arbeitsleistungen (z. B. der 
Walzer etc.) ausschliesslich im Gedinge (Accord) verrichtet und nicht 
durch einfachen Tagelohn vergütet werden; hiernach versteht es sich, 
dass die von mir besprochene Intention nur darauf gerichtet sein 
konnte, die Gedingesätze bei ihrer Erneuerung nach Thunlichkeit um 
ungefähr den zehnten Theil ihres bisherigen Betrages herabzusetzen. 
Endlich ist an sich richtig und mir sehr wohl bekannt, dass zehn 
Procent der gesammten Jahreslöhne mehr als ca. 250000 M. betragen; 
da die von der Königs- und Laurahütte jährlich gezahlten Löhne sich 
auf 7—8 Mill. Mark belaufen, berechnet sich, selbst bei Jugrunde- 
legung des geringeren Ansatzes, das Zehntel auf 709000 M. pro Jahr. 
Wenn aber der Widersprechende vergegenwärtigt, dss von dem 
laufenden Geschäftsjahr" (1. Juli bis 30. Juni) bereits 7 Monate ver- 
flossen sind, so reducnt sich schon hiernach die zu erwartende Er- 
sparniss rechnungsmässig auf rund 290000 Mark, aber anch auf diese 
Summe ist entfernt nicht zu rechnen, weil sich, wie vorbemerkt; eine 
Lohnreduction nur allmählich erreichen und weil sie sich unmöglich 
ganz allgemein durehführen lässt; namentlich auf die zahlreichen 
Arbeiter, deren Lohn schon auf dem praktischen Minimum steht, lässt 
sie sich nicht ausdehnen, Hisrnach ist meine frühere Schätzung eber 


) 
1562000 Mark 


zu hoch als zu niedrig, %a sie sich Selbetverstäudlich War auf das] 
laufende Geschäftsjahr Fezog, Abgeschen aber von dm Allen gebt 
meine Meinung dahin, dass die möglichen ökonomisch en Vortheile der 
Gefährlichkeit der geplanten Massregel gegenüber kaum in Betracht 
kommen könner,, 


Concurs- Eröffnungen. 

Kaufmann Wilhelm Gottheiner in Kernpen (Prov. Posen). — Com- 
manditgesellschaft „Heinrich Bergmann u. Cie.“ zu Köln. — Manufactur-, 
Leinen- und Wäschewaarenhändler Adolph Lehmann zu Königsberg. — 
Bauerhofbesitzer und Gemeindevors‘eher Albert Lassahn zu Gr.-Streitz. 
Ackerer Georg Rebert zu Bischweiler. — Gerichtsvollzieher Ernst Voll- 
heim zu Koppenbrügge. — Fuhrmann und Wäschereibesitzer Ludwig 
Rehm zu Mülhausen, — Kaufmann Josef Stangl zu München, — Kauf- 


Berlin, 8. Febrnar. [Amtliche R Fest. 


Eisenbahn -Staimm-Actien, 5 Cone un 5 5 = 
i i 6. osener Pfandbriefe 1% 
e N 99 70|Schles. Rentenbriefe 102 90|10% 80 


Galiz. Carl-Ludw.-B. 
Gotthard-Bahn..... 
Warschau-Wien.... 233 201233 — 
Lübeck-Büchen .... 161 160 80 Breslau-Freib. 45720 — —1103 20 

Eisenbahn-Stamm-Prioritäten. Oberschl. 3 ½% Lit. E 99 20 — — 


do. 47½0% .... 103 20 — — 
Breslau-Warschau.. 67 50[ 67 80] 40. 29250 1879 105 60 105 40 


Ostpreuss. Südbahn 123 80123 70 R. O. U. Bahn %. =) ic 
60 60 


Bank-Actien. Mähr. - Schl. - Ctr.- B. 60 60 
Bresl: Discontobank 81 — 4 —| ee Fonds, 


88 50| 88 70 Goth. Prm.-Pf br. S. 1 106 10006 — 
111 70 88 80 do. do. S. I 103 500103 60 
Eisenbahn-Prioritäts-Obligationen. 


mann Jacob Hartenberger zu Oberstein. — Rittergntspächter J. H.] do. Wechslerbank 97 30| 97.30 At 

Wrampe zu Neu-Hertzberg. —Mühlenbesitzer Hermann Lange zu Behle. | Deutsche Bank .... 153 40153 — Desk 40% Goldrenie — = = 2 

— Mühlenbesitzer Otto Richard Kunze zu Niederwürschnitz. — Gold- Dise.-Command. ult. 199 90/199 20 40 4100 Dale, > 67 80| 67 70 

arbeiter Hommel in Zschopau. — Flaschenbierhändler Hermann Winner- | Oest. Credit-Anstalt 497 501496 — ae PN Silb 5 ver 5 

Ung zu Marienthal. Schles. Bankverein. 101 701101 70 8 1860er 13505 117 400117 20 

Ausweise. Industrie-Gesellschaften. Poln. 5% Pfandbr.. 62 20| 62 10 

„ Sädbahn-Einnahme. Die Einnahmen der österreichischen Südbahn Brsl. Bierbr. Wiesner 92 — 92 20 do. Liqu.-Pfandb. 56 20 56 20 

betragen in der Zeit vom 2. bis 8. Februar 650 692 Fl., Minus gegen do. Eisnb.-Wagenb. 111 — {111 — | Rum. 50% Staats- Obl. 94 — 93 80 

die gleiche Woche des Vorjahres 9148 Fl. t e ee 112 = 112 S Run 1800 al ih 185 90 185 20 
— — ofm.Waggonfabri — — | Russ. er Anleihe 

Börsen- und köandelisdepeschen. Oppeln. Portl-Cemt. 95 50| 95 30| do. 1884er do. 98 75 98 40 

Special-Telegramme der Breslauer Zeitung. 1 15 nir > = = 50 > 5 8 8 a 61 a 61 20 

Berlin, 8. Februar. Neueste Handels- Nachrichten. Die Di-|Presl. Pferdebahn.. 135 5 — o. Bod.-Cr.-Pfbr. 95 20 95 10 

vidende der Deutschen Genossenschaftsbank von Sörgel, Erdmannsdrf. Spion. 85 —| 85 70| do. 1883er Goldr. 111 60/111 50 

ige X 11 85 ge Kramsta Leinen-Ind. 127 20127 70 Türk. Consols conv. 14 70| 14 50 

Parisius & Co. wird mit 6%, pCt. in Vorschlag gebracht gegen ` 55 05 I d 

8 pCt. im Vorjahre. — Bei der Oberlausitzer Bank in Zittau soll] Schles. Feuerversich. 1425—|1405— go: Tabaks-Actien 83 50| 83 50 

eine Dividende von 51/; pCt. und bei der Osnabrücker Bank eine | Bismarckhütte ..... 105 50193 —} do. Loose 117 34 10 34 10 

sol he von 7 pCt. vertheilt werden. — Der Aufsichtsrath der Allge- Donnersmarckhütte — —| 31 10 Ung. 4% Goldrente 82 0 

meinen deutschen Creditanstalt hat die Dividende auf 9 pCt, | Portm. Union. St.-Fr. 56 22 57 SE do. ne 75 5 75 50 

festgesetzt. — In einem Schreiben an den „Börsen-Courier“ theilt Herr . N . 85 25| 85 25 Serbische Rente ... 80 70| 80 50 

Generaldirector Richter mit, dass eine Reduction der Löhne auf den „ do, 41/0), Oblig. 100 89100 80 Banknoten. 

Werken der Vereinigten Königs- und Laurahütte nicht’ statt- Görl.Eis.-Bd. üders) 112 20 112 20 | Oest. Bankn. 100 Fl. 161 35]161 35 
efunden hat. Weiter heisst es in dem Schreiben: Es ist möglich, Oberschl. Eisb.-Bed. 31 = — | Russ. Bankn, 100SR. 199 65/199 45 
ass bei der gegenwärtigen ungünstigen Lage der Eisen - Industrie Schl. Zinkh. St.-Act. 116 200116 20 do. per ult. 199 50199 20 

und bei den sehr gedrückten Preisen der Erzeugnisse in den Kreisen do. St. Fr. A. 118 8 118 50 Wechsel. 

der Werksbeamten die Eventualität von Lohnreduclionen privatim be- Inowrazl, Steinsalz 29 20 27 — Amsterdam 8 T... — — 169 30 

sprochen worden ist. Weiteres aber kann nicht vorgekommen sein, Vorwürtshutte NER! NT London 1 Lstrl.8T. — —| 20 41 

da eine so einschneidende Massregel nicht ohne Genehmigang der Inländische Fonds. do, 1 „ 31 33 

Central-Verwaltung amtlich discutirt, noch weniger aber ins Werk ge- | Deutsche Reichsanl. 105 10105 20 Paris 100 Fres. 8 T. — — 81 05 

setzt werden darf. (Siehe das Referat Vereinigte Königs- und Laura- | Preuss. Pr.-Anl. de55 138 20,138 20 Wien 100 Fl. 8 T. 161 25/161 15 

hütte. Die Red.) — Der Liquidations - Cours für die Neue fünf- Preuss. 4% cons. Anl. 105 —|105 10 do. 100 Fl. 2 M. 160 50/160 50 
rocentige serbische Rente von 1885 ist anf 81 pCt. Prss. 3½% cœons. Anl. 99 90| 99 90 Warschau 100SRST. 199 351199 35 
estgesetzt worden. Der Einlösungscours für fällige Coupons und ge- Privat-Discont 1 0%. 

zogene Obligationen der dreiprocentigen Prioritäts-Anleihe der Berlin, 8. Februar, [Schlussbericht.] 

österreichisch-ungarischenStaats-Eisenbahn-Gesellschaft Cours vom 8. 6. Cours vom 8. 6. 

ist auf 81,02 M, und derjenige für hier zahlbare österreichische Silber- | Weizen. Fest. Rüböl. Behauptet. | 

coupons und verlooste Stücke auf 161,25 M. festgesetzt worden. — Die] April-Mai....... 151 50151 25} April- Mai 43 80: 43 80 

Einnahmen der Marienburg-Mlawkaer Eisenbahn betrugen im] Septbr.-Oetober. . 162 — 161 50] Septbr.-October.. 45 70| 45 80 

Januar d. J. nach provisorischer Feststellung 174700 M. gegen 167658 | Roggen. Besser. 

Mark nach definitiver Feststellung im Monat Januar 1885, mithin 7042] April-Mai...... 134 75134 — Spiritus. Fester. 

Mark mehr als im selben Zeitraum des Vorjahres. — Die Dividende] Mai-Juni ........ 185 50135 — loco 37 — 36 40 
der Crefeld- Uerdinger Local- Eisenbahn wird mit 5 pCt., die-] Septbr.-Oetober . . 139 501139 —| April-M ai 38 30| 38 10 
jenige der Aachen- Burscheider Pferdebahn mit 2½ pCt., und | Hafer. Juli-Angust ..... 40 30 40 10 
diejenige der Deutschen Spiegelglas-Actien-Gesellschaft mit] April-Mai....... 126 501126 — | August-Septbr. .. 41 —| 40 7 

2¼ pCt. in Vorschlag gebracht. — Dem „Börsen-Courier“ zufolge wird] Mai- Juni 127 75127 50 

die Aufstellung der Fördermaschine für den neuen Kohlenschacht Stettin, 8. Februar, — Uhr — Min. 

der Aachen-Höngener Bergwerks-Actien-Gesellschft im Cours vom 8. Cours vom 8. 

Laufe dieses Monats vollendet sein, so dass alsdann auch die Inbe- [Weizen. Unveränd. Rüböl. Unveränd, 

triebnahme des neuen Schachtes erfolgen kann. — Die Wilhelms-| April-Mai....... 153 —|153 —| April-Mai ...... 43 50) 43 50 

hütte hat heute den Zuschlag erhalten bei einer Submission auff Mai-Juni........ 155 —|155 —| Septor.-October 45 50| 45 50 

Lieferung von 1½ Meilen eiserne Röhren (im Gewicht von rot. 50 000 

Centner) für die Wasserleitung einer schlesischen Stadt, — Der Auf- Roggen. Unveränd. Spiritus, 

Aufsichtsrath des Halleschen Bankvereins schlägt für 1885 83, pCt.| April-M ai 132 — 132 —| looo 35 — 36 10 

Dividende vor. Mai- Juni 133 — 133 — 8 ER 37 = 37 40 

Merlin, 8. Februar. Fondsbörse. An der Börse herrschte wieder. Juni-Juli. s.e.. 

und zwar in erster Linie für Rentenpapiere, eine ausserordentlich | Petroleum. Juli-August ..... 39 20 39 50 
ünstige Stimmung, hervorgerufen einerseits durch die politischen Mel- 0 < seerne 12 —| 12 — 
ungen, welche erkennen lassen, dass die Mächte eine neue Störung e den, 8. Februar, [Schluss-Course.] Fest. 

’ Cours vom 8, 6 Cours vom 8. 6. 


des Friedens auf der Balkanhalbinsel nicht dulden werden, andererseits 


durch die täglich zunehmende Flüssigkeit des Geldstandes. Oester- | 


reichische Creditactien schliessen 497,50, und Disconto-Commandit-An- 
theile 200. Berliner Handelsgesellschafts-Antheile und Darmstädter 
Bankactien waren gleichfalls zu höheren Coursen im Verkehr. Von 
den übrigen Bankwerthen gewannen Preussische Immobilienbank bei 
bedeutenden Umsätzen %, pCt., Russische Bank für auswärtigen Handel 
1,35 pCt., und Preussische Boden-Creditbank J pCt. Auf dem öster- 
reichischen Bahnenmarkt waren Staatsbahn-Actien durch Verkäufe der 
Wiener Arbitrage, welche man mit einem schlechten Einnahmeausweis 
in Verbindung brachte, gedrückt, und gingen von 430½ M. bis 4281/3 
Mark zurück. Auch der heimische Bahnenmarkt zeigte ein freund- 
licheres Gepräge, als in den letzten Tagen, namentlich waren Mainz- 
Ludwigshafener Eisenbahn-Actien und Marienburg-Mlawkaer Eisen- 
bahn-Actien bei etwas besseren Coursen in gutem Verkehr. Auf dem 
Rentenmarkte herrschte sehr feste Tendenz, namentlich für russische Fonds. 
Es circulirtten wieder einmal Gerüchte üer eine Conversion der 
5procentigen Pfund-Anleihen und eine bevorstehende neue 4procentige 
Anleihe. In- und ausländische Prioritäten waren recht fest und belebt. 
Der speculative Montanmarkt war bei behaupteten Coursen still. Von 
Cassawerthen gewannen Kölner Bergwerk 1% pCt., Rheinische Stahl- 
werke 4 pCt., Inowrazlaw 2½ pCt., Westfälische Union Stamm-Priori- 
täten 1 pCt., Bismarckütte ½ pCt. und Rhein-Nassau-Bergwerk 1,20 pCt. 
Unter den übrigen Industriewerthen avaneirten Schwartzkopf-Actien 
2,65 pCt. und haben dieselben nunmehr den Coursstand von 300 pCt. 
überschritten. Den bedeutenden Courssturz von 8 pCt. erlitten deutsche 
Spiegelglas-Actien infolge niedriger Dividenden-Fixirung. Die schle- 
sischen Werthe waren wenig verändert. 


Berlin, 8. Febr. Prodnotenbörse. Die Productenbörse war im 
Anschluss an die festen auswärtigen Notirungen günstig disponirt, das 
Geschäft war indess nur schwach belebt. Weizen war für April-Mai 
9% M., für Sommersichten ½ M. über Sonnabendsnotiz gehalten. — 

oggen hatte in disponibler Waare, bei etwas vermehrten Bahnan- 
künften, schlanken Absatz an die Mühlen; Termine waren in Deckung 
und mit Meinung gefragt und erzielten ®/, M. über Sonnabendnotiz; 
dazu traten aber Abgeber reichlicher in den Vordergrund, wodurch 
schliesslich ½ — ½ M. billiger anzukommen war. — Gerste hatte 
ruhiges Geschäft. — Hafer in feinen Qualitäten leicht, in mittel und 
geringen sehr schwer verkäuflich. Termine bei wenig Umsatz höher 

ezahlt. — Mais unverändert, — Mehl fest und etwas besser bezahlt. 
— Rüböl bei stillem Geschäft unverändert, ebenso Petroleum loco 
24 M. — Spiritus war in Loco nicht so reichlich als in der Vor- 
woche zugeführt und konnte 10 Pf. über Sonnabendnotiz bedingen, zu- 
ma! auch Termine gefragter und bei grösserer Zurückhaltung der Ab- 
geber ca. 20 Pf. theurer waren. ; 


Paris, 8. Februar, Zuokerhörge. Rohzucker. 88 pCt. fest, loco 
85,75—36,00, weisser Zucker fest, Nr. 3 per 100 Klgr, 42,10, per Febr. 
42,50, per März-Juni 43,00, per Mai- August 43,30. 
London, 8. Febr. Zuokerbörss, Huvaunazucker Nr. 14% nom, 
Rüben-ROhzucker 14½. Ruhig, fest. Centrifugal Cuba —. 
Trautennu, 8. Februar. [Garnmarkt.] Trotz besserer Nach- 
frage blieben die Umsätze beschränkt, weil die Spinner auf ihren festen 


Forderungen beharren. (Privattelegramm der „Breslauer Zeitung.“) 
Tele 


ammo des Wolfschen Buronum. 
Berlin, 8. Februar, 3 Uhr 15 Min. [Dringl. Origin.-Depesche der 
Breslauer Zeitung.] Fest. 
Cours vom 8. 6 8 5 


Oesterr. Credit. .ult. 498 — 496 — Cours vom 112 87111 62 
Disc.-Command. últ. 200 — 199 25 Gotthard ....... ult. 81 87 81 62 
Franzosen ult. 428 50430 — Ungar. Goldrente ult. 100 12] 99 37 
Lombarden ult, 215 50215 50 Mainz-Ludwigshaf.. 85 75| 84 87 
Conv. Türk. Anleihe 14 75 14 75 Russ. 1880er Anl. ult. 98 25 98 25 
Lübeck - Büchen, ult. 160 87/161 — | Italiener ....... ult. 61 25) 60 87 
Dortmund - Gronau- Russ.Il.Orient-A.ult. 84 75 85 50 
EnschedeSt.-Act.ult. 62 25 62 12 lLaurahütte ..... ult. 88 25 88 25 
Marienb.-Mlawka wt 55 87] 55 50 Gallzier . ult. 199 75199 25 
Ostpr, Südb.-St.-Act. 96 62) 97 — | Russ, Banknoten ult, 98 87 98 12 
Berben seen 80 75 80 50 Neueste Russ. Anl. i 


* 


Ster Loose — — — — I[Ungar. Goldrnte.. — —| — — 
lößter Loose.. — — | — — 14% Ungar. Goldrente 101 65/101 40 
Creilit-Actien.. 299 90 298 80 | Papierrente .... .. 84 30 84 20 
Ungar. do... —— — — Is8ilberrente . . . 84 45 84 45 
Anglo = — — — [London s... 126 50126 55 
St.-Eis.-A.-Cert. 265 50 265 60 [Oesterr. Goldrente . 112 80112 70 
Lomb. Eisenb,. 132 — 132 — Ungar. Papierrente. 93 70 93 62 
Galizier.. . . . 218 25 1219 — [Elbthalbahn .... 159 755158 50 
Napoleonsd’or. 10 03½] 10 031, | Wiener Unionbank. — —| — — 


Marknoten .... 62 — 62 05 | Wiener Bankverein | 
Paris, 8. Febr. 30% Rente 81, 37. Neueste Anleihe 1872 109, 
Italiener 97, 70. Staatsbahn 535, —. Lombarden —, —. Fest. 


30, 


Paris, 8. Febr., Nachm. 3 Uhr, [Behtuss-Course) Fest, 
Cours vom 8. 6. Cours vom 8. 

proc. Rente 81 57| 81 25 Türkische Loose... — — 

Amortisirbare 83 87| 83 60] Orientanleihe II. 


proc. Anl. v. 1872. 109 22109 10 Orientanleihe HI... 
ital, Sproc. Rente.. 97 75 97 62 Goldrente, österr... 91% 
Oesterr. St.-E.-A. .. 531 25532 50 do. ungar.6 pCt. — — 
Lomb. Eisb.-Act. .. 277 50277 50 do. ungar.4pCt. 81 56 
Türken neue cona.. 14 87| 14 87] 1877er Russen 100 10 

London, 8. Febr., 2 Uhr 30 Min. Russen 98. 

London, 8. Februar. Consols 100, 09. 1873er Russen 971/4. 
Wetter: Frost. 

London, 8. Febr., Nachm. 4 Uhr. [Schluss-Counrse,] Platzdis- 
cont 1½ pot. — Bankeinzahlung — Pfd Sterl. — Bankauszahlung 


— Pfd. Sterl. Fest. 

Cours vom 8. | 6. Cours vom 8. 6. 
Consols . 100 09100 09 Silberrente ....... 67 — 67 — 
Preussische Consols 103½ 103½% | Papierrente........ — ae a 
ital. 5proc. Rente. 96¾ | 967/; Ungar. Goldr. 4proc. 809%, } 803/; 
Combarden 11%, 11½ | Oesterr. Goldrente. 90%½ | 89 — 
proc. Russen de 1871 98½ | 97% Berlin — — 
proc. Russen de 1872 98 —| 974, Hamburg 3 Monat. — —| — — 
sproe.Russendel873 98½½ | 971; | Frankfurt a. . 
o — — 46 09 Wien = =j S 
Türk. Anl, convert. 14% | 14¾ Paris . — — 1 —— 
(mifieirte Egypter.. 649, 64% | Petersburg = * 


Frankfurt a. M., 8. Februar, Mittags. Credit-Actien 240, 50. 
Staatsbahn 214. 87. Galizier 175, 75. Fest. 

KI, 8. Februar. (Gotroiaemerkt] (Schlussbericht.) Weizsa 
oco —, —, per März 16,55, per Mai 16, 80, Roggen loco —, —, pes März 
i3, 15, per Mai 13, 45, Kübel loco 24, —, per Mai 23, 90. Hafer 
loco 14, 25. 

Memburg, 8. Februar. [Getreidemarkt.] (Schlussbericht.) 
Weisen loco fest, holsteinischer loco 150—156. — Roggen loco 
fest, Mecklenburger loco 135—142, Russischer fest, loco 100—104 
— Rüböl ruhig, loco 42½. — Spiritus fest, per April-Mai 26°/,, per 
Juli-August 26% August-September 281/41, September -Oetober 29½. — 
Wetter: Trübe. 

Perle, 8. Februar. [Getreidemerkt.] (Schlusebericht.) Weizen 
fest, per Februar 21, 90, per März 21, 90, per März-Juni 22, 25, per 
Mai - August 22, 80. — Mehl fest, per Februar 48, 40, per Mürz 
48, 40, per März-Juni 48, 60, per Mai-August 49, 50. — Rüböl fest, 
per Februar 56, —, per Mürz 56, 50, per März-Juni 57, 25, per Mai- 
August 58, 25. — Spiritus fest, per Februar 48, 50, per März 
48, 75, per Mürz-April 49, —, per Mai-Augnet 49, 50. — Wetter: Kalt. 

Paris, 8. Februar. Rohzucker loco 35,75—36. 

Amsterdam, 8. Februar. [Schlussbericht] Weizen loco 


höher, per März 202, —, per Mai —, —. — Roggen loco höher, 
per März 132, —, per Mai 134, —. Rüböl loco 25, per Februar 
— Raps per Herbst —,—, per Frühjahr —, — 


243/,, per Herbst 25%. : 
London, 8. Februar. [Getreidlemarkt.] (Schlussbericht.) Eng- 
lischer Weizen träge, zu Gunsten der Käufer, fremder stetig, eher 
thätiger, Mais, Mahlgerste ¼ besser wie letzte Woche, Hafer mitunter 
½ theurer, Malzgerste ruhig, Vebriges stetig. Fremde Zufuhren: Weizen 
19216, Gerste 2415, Hafer 46641 Qutrs. 
ondon, 8. Febr. Bei der am 
auction waren Preise unverändert, 


Wetter —. x 
Sonnabend abgehaltenen Woll- 


nz N TR TEES = — * 
London, 8. Februar. Havannazucker 14¾ nominell. 
Liverpool, 8. Februar. ee ee Bieren Umsatz 8000 

Ballen. Davon für Speculation und Export 1000 Ballen. Stetig. 
Glasgow, 3. Februar. Roheisen 39,4. 


Abeudböürsen., 
Wien, 8. Februar, 5 Uhr 35 Minuten. Oesterr. Credit-Actien 299, 50. 
Ungar. Credit 306, 50. Staatsbahn 265, 20, Lombarden 132, —. Ga- 
lizier 218, —. Oesterr. Papierrente —, — Marknoten 61, 97. Oesterr. 


Goldrente —. —. 4proc. Ungarische Goldrente 101, 67. Elbthal- 
bahn 159, 25. Still. 
Frankfurt a. M., 8. Februar. 6 Uhr 55 Mir uten. Creditactien 


240, 62. Staatsbahn 213, 50. Lombarden —, —. Mainzer —,—. Gotthardt- 
108, 90. Fest. 

Hamburg, 8. Februar, 9 Uhr — Min. Creditactien 240, 50. 
Franzosen 634. 1877er Russen 98. 1880er Russen 84/1. Gotthardbahn 
109, Russ. Noten 199,50. — Tendenz: Russen festest. 

— Ta — ( — ——— ̃ EEE TR TEE EEE EIER 


Dom Staudesamte. 6/8. Februar. 
Auf gebote. 

Standesamt I. Luſchner, Aug., Haushälter, ev., Junkernſtraße 22, 
Geldner, Anna, k., ebenda. — Jeron, Joſef, Kaufm. u. Bezirksvorſleher, 
k. Kl. Scheitnigerſtr. 43, Miſerre, Hedwig, k, Kl. Scheitnigerftr. 9. — 
Pechner, Jacob, Kaufm., j, Krotoſchin, Fiſchel, Jenny, j., arlsſtr. 12. 

föffer, Albert, Kellner, k., 8 3, Daniel, Marie, k., 
Schießwerderſtr. 39. — Netter, Richard, Schneider, k., Herrenſtraße 14, 
Hoffmann, Marie, k. Reuſcheſtraße 5. — Beier, Carl, Strohhutarb., ev., 
Oderſtr. 24, Ganfe, Emilie, k., Roſenſtr. 15. 

Standesamt II. Demming, Ernſt, Haush., ev., Höfchenſtr. 55, König, 

Bertha, ev., ebenda. — Sonnabend, Martin, Civil⸗Ingen., ev., Poſen, 
ner, De ev., Palmſtr. 14. — Talarski, Lorenz, Stellmacher, k., 
iſchergaſſe 25, Pretkowska, Marianne, k, Schweizerſtr. 20. — Regber, 

Wilh., Kutſcher, ev., Friedrichsſtr. 100a, Wöppelt, Aug, ev., ebenda. — 

Schneider, Wild, Handſchuhm., ev., Garveſtr. 3, Scheuer, Bertha, k., 

Leſſingſtr. 12. — Richter, Adolf, Böttcher, ev., Berlinerſtr. 42, Stephan, 

Marie, k., ebenda. — Hilbig, Carl Hilfsbremſer, ev., Vorwerksſtr. 74, 

Kordelle, Anna, ev., ebenda. — Mießler, Otto, Buchhalter, Friedrich⸗ 

Wilhelmsſtr. 28, Sommer, Minna ev. Friedrich⸗Carlſtr. 15. — Heimann, 

Max, Kfm., mof, Berlin, Weigert, Clara, mof., Holteiſtr. 34. — Wäber, 

Friedrich. Riemermeiſter, ev., Fiſcherg. 13, Hanſchke, Flora, ev., Adalbert⸗ 


ſtraße 13. z 
Sterbefälle. 

Standesamt I. Punih, Louiſe, geb. Mendiſch, Schuhmacherwittwe, 
65. J. — Ochmaun, Caroline, geb. Schmidt, Schneidermeiſterfr. 38 J. — 
Siegesmund, Roſalie, geb. Kretſchmer, Fleiſchermeiſterwittwe, 56 J. — 
Brunke, Anna, geb. Kothe, R 68 J Höhniſch, 
Erneſtine, geb. Melzer, Schneiderwittwe, 43 J. — Obſt, Thereſia, geb. 
Schnitzer, Tiſchlerfr., 46 J. — Conrad, 3 S. d. Cigarrenhändlers. 
Robert. — Budan, Carl, S. d. Arbeiters Rudolf, 1 J. — Winter, 
Carl, Arbeiter, 33 J. — Neumann, Heinrich, Arbeiter, 41 J. — Braune, 
Maria, geb. Haupt, Schuhmachermeiſtersfrau, 63 J. — Seydel, Ernſt, 
Handelsmann, 79 J. — Vogt, Noſina, geb. Wagner, verw. Ofenkehrer, 
44 J. — Bochnig, Louiſe, T. d. Arb. Gottlieb, 24 T. — Hirſchberger, 
todtgeb. S. d. Tiſchlers Theodor. Schelenz, Georg, S. d. 
Cigarrenmachers Paul, 1 J. — Wasner, Daniel, Kutſcher, 30 J. 
— RMothſchild, Gandaline, geb. Jaffs, verwittwete Pferdehändler, 
74 J. — Nickel, ee Tochter des Metalldrehers Auguft. — 
Kräbel, Wilhelm, S. d. Seilermeiſter Hugo, 1 T. — Pätzold, Louiſe, 
T. d. Haushälters Auguſt, 4 J. — Werner, Dorothea, geb. Rudolph, verw. 
Brennereibeſ., 54 J. — Kottwitz, Carl, Arbeiter, 46 J. — Kluft, Georg, 
S. d. Wagenlackirer Auguſt,7 M. — Kube, Maria, T. d. Droſchken⸗ 
beſitzer Wilhelm, 11 T. — Kirſte, Auguſte, geb. Giebelhans, Frau des 
Schuhmachermeiſter, 65 J. — Huſchke, Philipp Eduard, Kgl. Geh. Juſtiz⸗ 
rath Profeſſor Dr., 84 J. — Leyendecker, Max, S. d. Arbeiter Eduard, 
5 M. — Haucke, Elifabeth, geb. Langner, verw. Arbeiter, 61 J. — Bree, 
Eliſe, Näherin, 57 J. > 

Standesamt II. Kloſe, Reinhold, S. d. Arbeiters Carl, 2 St. — 
Heinrich, todtgeb. S. des Arbeiters Ernſt. — Generich, Heinrich, S. d. 
ee — nen — — eb. — d. — E Ferdi⸗ 
nand. — ‚ € , Particulier, uns er, Johann 
Friedrich, Veteran, 94 J — Profe, geb. Schmidt, Louiſe, verw. an 
director, 78 J. — Kautz, Franz, Bremer, 45 J. — Rembiak, geb. 
Suſel, Marie, Arbeiterfrau, 29 J — Kafforke, Franz, S d. Tiſchler 
Franz, 12 Wochen. — Hornig, Adolf, S. d. Güterbodenarbeiters Her⸗ 
mann, 15 Min. — Ermlich, todtgeb. T. d. Arb. Hugo. — Gunſchor, 
Marie, T. d. Schloſſers Charles, 1 g — Fiedler, Doris, T. d. Handels⸗ 
manns Louis, 4 J. — Tſchocke, Amalie, geb. Teichert, Maurermeiſter⸗ 
wittwe, 80 J. — Stübner, Carl, Gepäckträger, 63 J. — Kawelke, Helene, 
T. d. Hilfsbremſers Hermann, 14 W. — Kreckwitz, Germ., T. d. Kutſchers 
Otto, 9 Wochen. — Grzimbke, Auguſte, geb. Reimann, Tiſchlerfr., 57 J. — 
Obſtoj, Albert, S. d. Arbeiters Albert, 30 Min. — Puff, Aug., Portier, 
40 J. — Haunack, Joſef, Droſchkenkutſcher, 77 J. — Schneider, Hanna, 
T. d. Zugführers Heinrich, 11 W. — NMitſchke, todtgeb. S. d. Lackirers 
Robert. — Vogt, geb. Werner, Marie, Regierungskanzleidienerfrau, 49 J. 
—r. . .. ͤ vꝗK——.. ̃ ̃˙—5m p. ̃ . E T C 


Literariſches. 

Die gerechtes Aufſehen erregende Schrift „Herr Adolf Stöcker, 
chriſtliche Liebe und Wahrhaftigkeit von Hermann L. Strack, 
der eg n und Philoſophie Doctor, g. o. Prof. der Theol. in Berlin“ 
iſt ſoeben in zweiter, wur Auflage erſchienen. Es genügt 
wohl nur dieſer Hinweis, um die Aufmerkſamkeit aller wahrheitsliebenden 
Kreiſe auf dieſe Schrift zu lenken. 
Darlehnskaſſen in Berlin beſtimmt. 
und Leipzig. 


an A ſeidene Faille Française, Surah, Satin 
merveilleux, Atlaſſe, Damaſte, Nipſe und Taffete 
Mark 2,20 Pf. per Meter bis Mt. 12,25 Pf. verſendet 


in einzelnen Roben und Stücken zollfrei ins Haus das Seidenfabrik⸗ 
Dépôt G. Henneberg (K. u. K. Hoflief.), Zürich. Muſter umgehend. 
Briefe koſten 20 Pf. Porto. [813] 


Der Reinertrag ift zur Förderung von 
Verlag von H. Reuther, Karlsruhe 


Telephon 87. 4 f [2108] 
M. Karfunkelstein & Co., Bier-Dépôt, 
Schmiedehrücke50, Breslau, empfehlen aus der Brauerei E. Januscheck, 


Schweidnitz, vorzügliches Lagerbier, 25 Flaschen 3 Mk.; nach 
auswärts in Versandkisten & 50 Flaschen Mark 6,00 (auch in Ge- 
binden zu beziehen). In Flaschen wird diese Biersorte nicht an 
Wiederverkäufer, sondern nur direct an Consumenten gel efert. 


Den Kurgebrauchenden in Karlsbad etc. als tägliches Getränk 
ärztlicherseits verordnet, 


bestes Tisch- und Erfrischungsgetränk, 


erprobt bei Husten, Halskrankheiten, Magen- 
und Blasenkatarrh. 


Heinrich Mattoni, Karlsbad „Wien. 


Niederlagen in Breslau bei den Herren Herm. Strelke, 
Herm. Enke, II. Fengler und Oscar Giesser. 
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